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Xill.

Herrn I). Sonnauer 's Abhandlung von den
pharma;evtischeu Zusammensetzungen der

Arzneimittel, Wien 1777. Aus dem
Lateinischen.

Vorbericht.

0 oft man die Zusammensetzungen der Arz-
neimittc- , welche jedes Zeitalter in die Arzneikunst
eingeführt hat, durchzugehen Lust hat, so oft wird
man über die Anzahl und die Verschiedenheit derselben
mit Recht erstaunen, und nicht ohne Verdruß und
Ekel die unnützen, oder unschicklichen, Mischungen der
gleichsam durch ein Ohngefehr aufbehaltenen Vorschrif¬
ten ansehen. Jene weise Einfalt nämlich, welche die
alten Aerzte in der Vorschrift und Zubereitung der
Arzneimittel angewandt haben, ist endlich bei dem
allmählichen Zerfall der Kunst Versichwunden, und in
Zusammensetzungen ausgeartet, welche blos die Un¬
wissenheit hat angeben, und die lautere Eitelkeit hat
anrühmen können. Sehr viele Mischungen ohne Ord¬
nung, ohne beobachtete Auswahl der gemischten Din¬
ge , und öfters wider die Natur der Dinge selbst zu¬
sammen verbunden, wurden als herrliche Arzneimit¬
tel mit hochtrabenden Worten angerühmt, aber die
vorgebliche so vortrefliche Wirkung war nur allzu oft
lügenhaft. Diese nun von den Aerzten begierig auf¬
genommene Zusammensetzungen haben endlich die Di¬
spensatorien, oder Apothekerbücher, erstaunend ange¬
füllt, und da sie das öffentliche Ansehen bestätiget und
verordnet hat, so haben sie der Kunst allzu offenbar

ge-
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geschadet, und Leichtgläubige und Unvorsichtige nicht
minder durch diese eitle Gestalt des Ansehens, als
durch die Prahlerei einer unverdienten Aufschrift be¬
trogen. Nachdem aber die Chemie von der Finster¬
niß, in welcher sie so viele Jahrhunderte verborgen
lag, befreiet und von den eigenthümlichen Irrthümern
gereinigt worden, hat sie das Wahre von dem Er¬
dichteten, und das Nützliche von dem Untauglichen, zn
unterscheiden gelehret, und das Chaos von Arznei¬
mitteln hat angefangen erschüttert zu werden, man
hat die besseren ausgesucht, und, wo Verbesserung nö¬
thig war, verbessert. So sind schon heut zn Tage die
Meisten in Geringschätzung gekommen, die ehmals mit
Unrecht verehrt und gepriesen worden sind, und wenn
etwa noch die Nachkommen dergleichen in den neuesten
Dispensatorien finden werden, so müssen sie dieses
nicht der Unwissenheit unserer Zeiten, sondern der ty¬
rannischen Gewohnheit zuschreiben, der man allerdings,
obwohl mit Widerwillen, etwas hat nachgeben müs¬
sen ; sie selbst aber werden nach uns jenes ohne Neid
andern könnest. Die Apothekerkunst, oder Pharma-
zie pkarmacevricawelche die Lehre von derZn-
bereitung der genannten Arzneimittel vorträgt, hat
von dem griechischen Wort den Namen er¬
halten. spliarmsca) aber hießen bei den
Alten ohne Unterschied bald heilsame Heilmittel, bald
schädliche Gifte ; ja auch selbst die Farben kamen unter
diesem Namen voi.'; wie aus jenem Vers des Virgils
(ZsorA. I> l. nee -^li/rio fucakur lgna veneno.
(Auch wird die weiße Wolle nicht mit Syrischer
Farbe gefärbt.) Daher war der Name eines solchen
Händlers (pkarmacapoeus) ehmals verdächtig. Nun
wird aber dieß Wort mit denen davon hergeleiteten
blos auf der guten Seite genommen. Und allerdings
verdienet das so wichtige Amt eines Apothekers (in
guter Bedeutung auch ?!iarmgco jz»eu«) alle Auf¬
merksamkeit de5 Arztes, alle Sorge des Staats.
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Die pharmazevtischen Zusammensetzungen und

Zubereitungen, .sie mögen entweder von dem Arzt selbst

erst verschrieben, oder schon verfertiget in den Apothe¬

ken zu weiterem Gebrauch aufbewahrt werden, müs¬

sen nicht unbedachtsam verordnet werden, sondern auf

«inen gewissen bestimmten Zweck zielen, welcher in

verschiedenen sehr vielfach, auch in den gleichen öfters

»licht einzig zu seyn pflegt, daß sie dießfalls nach die¬

sem ihrem Zweck nicht in Klassen getheilt werden kön,

»icn, ja zugleich aus eben diesem Grunde die gleichen

in mehrere verschiedenen eingehen. Ich will die vor¬

nehmsten Endzwecke anführen. Die einfachen Arz¬

neimittel werden einer gewissen Zubereitung, in wel-

«her gar nichts als die Gestalt an ihnen verändert wird,

unterworfen, damit sie leichter in Gebrauch gezogen

»verden, oder auch mit größerer Wirksamkeit und Ge¬

schwindigkeit wirken. Diese beiden Endzwecke wer¬

den z. B. in dem sogenannten Präpariren der Krebs¬

augen erhalten, indem solche in ein sehr feines Pul¬

ver zertheilt werden, damit sie gewogen, und also

leichter in abgetheilten und bestimmten Gaben genom¬

men werden können; und dann auch, daß die be¬

schwerliche Saure, welche in den ersten Wegen ist,

stärker und geschwinder verschlungen werde. Wann

ober im Gegentheil jene Theile, welche die gesuchte

Kraft besitzen, mit andern unkräftigen allzuhäusig oder

auch vielleicht mit schädlichen vermischt, erfunden wer¬

den, alsdann entsteht ein zweiter Endzweck der Zube¬

reitung; daß die guten Theile von jenen unnützen,

oder schädlichen, oder wenigstens nicht zur Sache dien¬

lichen abgesondert werden. So pressen wirOele aus,

machen Pflanzenmilchen, laugen Salze aus, reini¬

gen Sennesblätter von den Stielen. Den dritten

Endzweck erhalten wir, indem wir die einfachen Mit¬

tel in schicklichen Auflösungsmitteln auflösen, den herr¬

schenden Geist und das ätherische Oel gewürzhafterPflanzen in destillirten Wassern, oder im Weingeist,
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die zusammenziehende Kraft anderer in Absüden," das
Eisen in dem Apfelsaft; wohin auch die Aufgüsse/ Es¬
senzen, Elixire, medizinische Weine und Essige, Ex¬
trakte , nnd mehrere andere gehören. Jener End¬
zweck aber ist, daß die also aufgelösten einfachen Mit¬
tel weit kräftiger und gewisser auf unsern Körper wir¬
ken , als auch in einer kleinen Gabe viele Starke zu¬
sammen gebracht werde. Wegen eines vierten End¬
zwecks wird die medizinische Eigenschaft der Körperver¬
ändert, oder eine neue in ihnen erregt; dergleichen
sind die Versüßung des Salpetersauers durch den
Weingeist, die Verfertigung der Mittelsalze, und un-
zähliche andere chemische Dinge. Zum fünften Wir-
kungscndzweck zähle ich alle diejenigen Arzneien, welche
bereitet werden , daß sie lang bleiben, oder die einfa¬
chen Mittel selbst , oder ihre ausgezogene medizinische
Kraft, in den Apotheken zum gehörigen Gebrauch un¬
verdorben vorhanden sein können. Insbesondere zähle
ich jene einfachen zubereiteten Arzneien hieher, welche
ohne diese Zubereitung nicht lange hätten erhalten wer¬
den können, dergleichen Beispiele wir an den Kräu-
terzukern, Gesetzen, eingedickten Saften, eingemach¬
ten Sachen, Syrupen, und andern haben. Die
reine Mischung verschiedener einfacher oder auch zu¬
sammengesetzter Mittel unter einander geschiehet zun»
sechsten Endzwecke, daß die Kraft vieler in einem
Arzneimittel zusammen gesammelt enthalten sei. Die
mancherlei Pulver, alle sogenannte Spezies, oder mehr
gröbliche Pulver und Mischungen, die meisten Latt-
wergen, und dergleichen zeigen jenen Endzweck an.
Aber in allen den jetzt erwehnten Klassen der End¬
zwecke muß man immer auf die Art sehen, nach wel¬
cher die Arzneien am schicklichsten und bequemsten auf
den Körper angewendet werden, und zwar sowohl im
äußerlichen, als innerlichen, Gebrauch; unddieser End¬
zweck wird der letzte genannt werden können. Dieß-
falls bewahren die Apotheken Pilienmassen auf, haben
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Salben, Pflaster, Lattwergen, Zeltchen, und derglei¬
chen im Vorrath.

Da also in der Anführung der pharmazevtischen
Zusammensetzungen keine gegründete Ordnung beobach¬
tet werden kann, weil öfters die gleichen in verschie¬
dene eingehen, so habe ich dießfalls, der Kürze wegen,
die alphabetische gewählt.

Anzeige der Zusammensetzungen.
Hcetg, Essige.
^ause äekiUarae liwplices, einfache destillirte

Wässer.
6sl!iIIslse compolitae, zusammengesetzte de¬

stillirte Wässer.
Lsllsma, Balsame.
Laraplasmslg, Umschläge,
verarg, Cerate.
dl^smsrs, Clystiere.
<^o>I/lis, Augenarzneien,
conclitz, Eingemachtes.
(!< nlervae, Kräuterzucker.
OecoAs, Absüde.
^laevsscckgrs, Oelzucker.
LleÄuarig, iattwergen.
Llixiria, Elixire.
Lmpislira, Pflaster.

Pflanzeumilchen.
Lpilliemarz, Kräutersäckgen.
Lü'entiae, Essenzen.
I-xrrgLta aqunig, wässerichte Ertrakte.
Lxtrsüs lpiriluosg, geistige Extrakte.
?oscu!se. Seßmeele.
komema, Bähungen.

(Zar-
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(Zgr^arismarg, Gurgelwasser.
(Zelsrinse, Gallerten.
Inrulz, Aufgusse.
In>e5tioiies, Einspri^ungen.
Iu!--p>Ä, Julepe.
I^inQus, Mundsafte.
I^iliimenrs, Schmierwerr.
IVIz^ilieris, Niederschlage.
^Iglticatoris ) Kaur .üttel.
IVlsIIirs, Honigarzneien.
^ixlurae, Mixturen.
^loriuli, Morsellen.
^tucilaZines, Schleime.
OI>ea aerkeres, ätherische Oele.
Olea cmp^revmsrics, empyrevmatische Oele.
Olea exprella et co^rs, ausgepreßte und gelochte

Oele.
01ea infuls er (ZecoQs, aufgegossene und abgesot¬

tene Oele.
kesssria, Mutterzapfgen.
?ilulae, Pillen.
?l-gepal-arione5, Präparats, oder abgeriebene

Pulver und sonstige Vereitungen,
kulverei, Pulver.
Roob, Gefelz.
Kvrulae, Zeltchen.
8alez elsentikiles, wesentliche Salze.

' Lsles tixi, feuerbeständige Salze.
8spse, Mus.
Zsponez, Seifen.
Species, groblichteS oder zerschnittenes Zeug.
Lpiriius gromglici, gewürzhafte Geiste?. "
Lucei expreß, ausgedrückte Safte.
Lucei inkpilszri, eingedickte Safte.
Lulkims, Raucherwerk.
Suppoliroria, Stuhlzäpfchen.
8/ruxi, Syrupe, oder mit Zucker versetzte Säfte.

Isbeltse.
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IsbeNss, Küchlen oder Tafelchen.
17lnQurss, Tinkturen,
l^-ckilci, Küchlen.
I^nZuenta. Salben.
Vins meclicata, arzneimäßige Weine»

^cers, Essige.
In den Apotheken hat man zweierlei Essig, de-

stillirten und mit Pflanzen versetzten s ^cerum 6eKil-
jsrum, meäicsrum). Der erstere wird durch die De¬
stillation zubereitet, indem der beste Weinessig aus ei¬
ner gläsernen Retorte bis zum wegwerfenden Rück¬
stände des vierten Theiles so destillirt wird , daß er nicht
branzlich riecht, worauf man ihn zum Gebrauch auf¬
bewahrt. Mit Pflanzen versetzte Essige ( meckcsta)
heißen diejenigen, in welchen eine, oder mehrere Pflan¬
zen infundirt werden, damit sie dieser ihre Heilkraft
ausziehen ; wenn es nur eine ist, so heißt es ein ein¬
facher Pflanzenessig (>Vcerum meäicarurn iimplex) der¬
gleichen der Rautenessig ausdemKraut, derMeerzwiebel-
cssig aus der Wurzel, der Himbeeresstg aus ber Frucht,der
Violen- undHollunderessig aus den Blumen ist, und hun¬
dert andere dergleichen seyn konnten. Wenn es mehrere
Pflanzen sind, die hinein kommen, so ist es ein zusam¬
mengesetzter Pflanzenessig (^cerum rneäicatum compo
tirum), wie der sogenannte ^cetum snnlepticum nach
dem Wiener Dispensatorium ist. Das Jnsundiren
bei der Zubereitung der genannten Essige wird auch
mehrere Tage lang fortgesetzt, und man fehlt hier nicht
leicht durch den allzulangen Verzug, besonders, wenn
destillirter Essig angewandt wird, welcher dem gemei¬
nen weit vorzuziehen ist. Das Digeriren bei den
bloßen Sonnenstrahlen fördert das Jnsundiren ge¬
nugsam.
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^czuss (ZcMIsrse llmplicss, einfache destillirte
Wasser.

Die destillirten Wasser haben den Namen von«
Destilliren, Abtröpfeln, scheinen den Alten usi
bekannt gewesen zusein, und erst von den Arabern
ihren Ursprung erhalten zu haben. Sie werden in
zwo Klassen getheilt, nämlich in die einfachen und zu¬
sammengesetzten. Von den einfachen will ich zuerst
handeln. Sie werden zubereitet, indem aus einer
kupfernen Blase, oder aus einem Kolben, gemeines
Wasser mit einem einzigen gewissen Körper, meistens
aus dem Pflanzenreiche, destillirt wird. In den Dispens
satorien werden sehr viele dergleichen Wasser angeführt/
worunter aber nicht wenige völlig unkraftig, und also
ganz unnütz sind. Diese Wasser müssen die Heilkraft
der angewandten Pflanze besitzen, welche allerdings m
den destillirten Wassern vergebens gesucht wird, wo sie
nicht in einem solchen Theile der Pflanze liegt, der mit
den Dünsten des Wassers zugleich in der Destillation
erhob«» werden kann. Es erhellet also von selbst,
welche Pflanzen die/enigen seien, die zum Destilliren
tüchtig sind. Wohin die balsamischen und alle gewürz¬
haften gehören, die an ätherischem Oel und wohlrie-
chendem herrschenden Geiste reich sind; hernach die
antiseorbutischen, und andere dergleichen, die viel
scharfes, flüchtiges, Grundwesen haben. Man schließt
die blos zusammenziehenden, die nährenden, die er,
weichenden, die süßen Pflanzen u. s. w. aus. Doch
kann ein, oder das andere, an sich zwar unnütze, Wasser
in den Apotheken zu dem Ende füglich zugelassen wer,
den, damit es als ein unschuldiges Vehikel in der Vor¬
schrift des Arztes dienen kann, wo man sonst ein seht
reines destillirtes Wasser erforderte; mit nichlen aber,
daß man eine besondere Kraft davon hoffe, die von
dem gemeinen destillirten sehr reinen Wasser Verschiß
den wäre. Man muß auch das bränzlichte Wesen in

Band». E dieftn
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diesen Wassern durch eine genügsame angewandte Was-

scrsmenge, wie auch durch sine nicht übermaßig fort¬

gesetzte Destillation verhüten. Es haben zwar alle

frische Wasser was Krauterschmeckendes und leicht

bränzlichtes; aber dieses vergeht in kurzem von selbst;

daher sind sie erst nach einigen Wochen in Gebrauch

zu nehmen. Sie haben einen gegenseitigen Fehler,

wenn sie entweder allzu schwach, oder allzu stark sind.

Die Schwachheit kommt von der Dürftigkeit der ge¬

nommenen Pflanzentheile, daher ist sie durch Cohobi-

ren mit dem frischen Pflanzgewachs zu verbessern. Aus

allzu großer Starke werden die meisten scharf, und

wegen der Oelmenge entzündend. Daher sollen sie

eine gewisse Mittelmäßigkeit haben, die nach der in

unserem (Wiener) Dispensatorium vorgeschriebenen,

und für die Pflanzen bestimmten, Wassersmenge und

Abziehung erhalten wird. Wann jedoch, wie in den

mehr olichten, als des Sevenbaums, der Krausemün¬

ze u. s. w. zu geschehen pflegt, das ätherische scharfe

Oel auf den Wassern schwimmt, so ist zwar dieses in

den großem Flaschen, in welchen sie in dem Keller auf¬

bewahrt werden, allerdings zu lassen, aber wenn die

Flaschen, die in den Apotheken stehen, damit angefüllt

werden, so müssen die Wasser in diese durch ein dich¬

tes wollenes Seihetuch eingeschüttet werden, ( noch bes¬

ser dürfte man wohl das Oel durch Baumwolle oder

Trichter abgenommen haben), damit das dem Schlunde

schädliche Oel abgesondert werde. Die Wasser, welche

aus den zärtesten Blumen der Violen und anderer, die

kein ätherisches Oel haben, auf die gemeine Weise be¬

reitet werden, besitzen selten viel Kraft. Nach der

Verschiedenheit des Ausammenhangs der Theile wer¬

den die Pflanzgewachse entweder ganz, (das Löffelkraut)

oder geschnitten, (Krausemünze, Graswurzel) oder ge¬

stoßen, (Anissaamen) genommen, meines Erachtens

stoßt man aber die saftreichen nicht gar wohl in einen

Brei. Die destillirten Wasser der meisten Purgir-
mitte
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Mittel besitzen eine sehr leichte purgirende Kraft. Ohne
Nutzen werden destillirte Waffer znr Bereitung der
Absüde gebraucht, indem sie dadurch ihrer eigenthüm-
lichen Kraft beraubt werden. Die besteil destillirten
Wasser werden wegen ihres ätherischen Oelö mil-
chigt.

^czuse 6eMsrse compoüms, zusammengesetzte de¬
stillirte Wasser.

Diese werden mit den meisten Pstanzgewä ^sen
bereitet, und kommen mit den erstern, in Absicht' der
Operation, überein, darinn aber sind sie uuterschi.N'N,
daß statt des Wassers Wein, oder Enig, oderWcin-
geist mit Wasser, genommen zu werden psiegt. Wenn
Essig genommen wird, so zieht nian den destillirten,
wegen Abwesenheit der olichten uud fetten Materie, vor,
als wodurch er leicht branzlicht werden rann. Fast
nur die gewürzhaften Körper sind hier tauglich, da
sich auch alles hieher bezieht, was in Absicht der ein¬
fachen destillirten Wasser gesagt worden ist. In die,
sen zusammengesetzten ist also überdieß die Kraft des
Weingeistes selbst, und die durch ihn verstärkte Kraft
der Gewürze selbst. Sie pflegen daher mit andern
Vehikeln verdünnt zu werden, indem man sie ver¬
schreibt, da sie an sich allzustark sind. Das Biber¬
geil und dergleichen thierische Theile werden auch füg¬
lich zu den zusammengesetzten Wassern genommen.
Was aber von den sehr unschicklichen Kolben und Her¬
zen der Hirsche, von der Klettenwurzel, Wegwarten,
Lattich, Schwalben, Aapaunen, Elstern, in den zu¬
sammengesetzten Wassern zu halten sei, wird auch ein
Anfänger der Chemie lehren. Wenn die zusammen¬
gesetzten Wa'Ver trub sind, und milchigt werden, so
zeigen sie gemeiniglich eine allzugrosse Schwäche, wegen

C s des
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des Mangel'am Weingeist an, denn wenn solcher

in gehöriger Menge dagewesen wäre, so würde er jene

Theilchen aufgelöst haben, die halb gefallet sind, und

das Wasser trüb machen, die starkern sind helle.

Lnlläma, Balsame.

Balsam wurde bei den Alten ein edler Saft von

dem Baum, den D'imöe opobsllsmum heißt,

genennet, und der heut zu Tag unter dem Namen des

Balsams von Mekka bekannt ist. Hierauf sind an¬

dere dergleichen von verschiedenen Bäumen entstandene

Säfte auch mit diesem Namen benennet worden, wie

der Balsam von Copaiva, der Balsam von Tolu, der

Terpentinbalsam u. s. w. Und man ist weiter gegan¬

gen, indem auch die künstlichen Zusammensetzungen,

die an Consistenz und Geruch den natürlichen Bal¬

samen gleich sind, den Namen Balsam erhal¬

ten haben. Endlich hat man weder auf die Con¬

sistenz , noch auf den angenehmen Geruch, gesehen, und

die schmierigen, festen, Zusammensetzungen, und selbst

der mit ausgepreßten Oelen in eine stinkende Masse

vereinigte Schwefel, die ausgepreßten Oele mit Bley

vermengt, sind Balsame genennet worden; und so

wurden Balsame, Salben, Linimente, und anderes

solches Schmierwerk mit einander verwechselt. Die

angenommenen Namen zu verandern, würde schwer,

und vielleicht nicht dienlich, sein; um jedoch den Bal¬

sam zu bestimmen, will ich ihn in zwo Klassen theilen,

in natürliche und künstliche. Die natürlichen haben

immer eine zähe Flüssigkeit, wenigstens die frischen;

denn der Balsam von Tolu, der bei uns in Europa

gemeiniglich sehr fest ist, ist in Amerika bei seinem Ur¬

sprung eben so flüssig, als der von Copaiva, aber er

wird in kurzem von selbst fest. Von diesen wird in

diesem
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diesem Traktat nicht gehandelt. Künstliche Balsame

nenne ich, dem heut zu Tag angenommenen gemeinern

Begriff eines Balsams gemäß, allein diejenigen, wel-'

che aus einem ausgepreßten Oele bestehen, das mit an¬

dern Korpern innigst verbunden, uud in eine Masse

gebracht worden ist, die fester, als die Salben, wei¬

cher, als die Pflaster, und also der Consistenz nach bei¬

nahe einem Cerat ähnlich ist. Was ihnen den Grund¬

stoff giebt, ist gemeiniglich das ausgepreßte Muskaten-

nußöl, das an sich schon fett und dicht ist, mit wel¬

chem ohne Feuer oder bei einem sehr gelinden Feuer

ein ätherisches Oel, bis zu einem Drittel oder Viertel

ohngefähr, vermischt wird, daß also so viele Balsame

entstehen können, als wir ätherische Oele zählen, der

Lavendelbalsam, Nelkenbalsam u. s. w. Oder man ver¬

bindet mehrere ätherische Oele zugleich mit dem ausge¬

preßten Muskatennußöl, dergleichen die zusammenge¬

setzte Balsame, als ksllamum spopIcAieum 8ax"ni-

cum, LsIIenle,«. s. w. sind. Wenn ein anderes, mehr

flüssiges ausgepreßtes Oel' genommen wird, alsdenn

kann zur Verschaffung der Festigkeit einiges Fett ^xun-

zugesetzt werden; und wenn dieses nicht hin¬

reicht, auch Wachs. Wenn aber ein etwas festerer

Körper in die Mischung kommt, so wird die allzugroße

Festigkeit durch ein Oel z. B. von Mandeln gemäßi-

get. Bisweilen pflegen diese Balsame gefärbt zu wer¬

den, mit Ruß, damit sie schwarz werden; mit Cin-

nober, daß sie roth werden; mit Safran, u. s. w.

Ich will hieher nicht minder den Schwefelbalsam briw

gen, der aus dem Oel der Mandel, oder Nüsse, oder

einem andern dergleichen bereitet wird, das mit einem

Zwölftel Schwefel in einem weiten irrdenen Geschirr

über einem gelinden und nicht flammenden Feuer er¬

wärmt worden, bei welchem Erwarmen aber immer

ein Arbeiter stehen, uud die aufschäumende Materie

bisweilen rühren muß, damit sie nicht in Entzündung

ausbreche. Und dieß ist der einfache Schwefelbal.amC z M-
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Rulands. Andsr?, , welche den Namen von dem
darzu gebrauchten ätherischen Oel führen, als balls-
muki> tuipnuriz amiarum von dem Anisöl, rsrebinrki.
ngrum von dem Terpentinöl, u. s. w. werden nicht
ohne Gefahr der Entzündung mit diesen Oelen allein
zusammengesetzt; dahe»- werben sie vielmehr durch eine
gelinde Digestion aus dem schon zuvor bereiteten einfa¬
chen Schwefelbalsam und dem hinzugethanen ätheri¬
schen Oel zubereitet. Alle andere sogenannte Balsame
bringe ich in ihre ächte Klassen, als tiallamum grcsei
zu den Salben, balismum commen6sr<?ris zu den
Tinkturen, balismum cmbrvonik zu den zusammenge¬
setzten destillirten Wassern, bsltamum tckauerianuw zu
den gewürzhaften Geistern, u. s. w.

(ügtsplssmarz, Umschläge.
Sie haben den offiziellen Namen von dem grie¬

chischen Wort (umschmieren, illinere).
Der Umschlag, oder das Cataplasma ist zweierlei, ge¬
kocht und rol) ^cotium er cruclum). Das gekochte
Cataplasma ist ein äußerliches, weiches, die Consi-
steuz eines Brei habendes Medikament; es besteht
aus Mehlarten, Markarten, Oelen, Salben, Pul¬
vern , Krantern, und andern Dingxn, die unter ein¬
ander vermischt und gekocht sind; es wird dem Körper
äußerlich warm ausgelegt. Es heißt auch und
beim Gale . Da der medizinische End¬
zweck der Catax'asmen so verschieden ist, indem sie
durch Erweichen, Auflöst», Reizen, Erwarmen,
SchmerzMen u. s. w. wirken sollen, so werden
daher auch sehr verschiedene Körper zur Verferti¬
gung der Cataplasmen in Gebrauch gezogen.
Ueberhaupt können diese als zweifach betrachtet wer¬
den; flussige und feste. Jene sind das Wasser, die

Milch,
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Milch, die Molken, der Wein, ausgepreßte Safte,
Essige, Oele, Salben und so weiter. Die festen sind
jede einfache Mittel, besonders diejenigen, welche
mit den erwehnten flüssigen Dingen in die gehörige
Consistenz gebracht werden können. Daher müssen sie
entweder weich sein, oder durch das Kochen ganz weich
werden, und gänzlich schwinden können.- daher auch
sehr harte Körper, als Hölzer, Wurzeln, Rinden,
ausgeschlossen werden, wo sie nicht zu Pulver gemacht
sind. Ja selbst auch die frischen Kräuter müssen vor¬
her mit der Scheere, oder dem Messer, zerschnitten, die
Zwiebeln zerstoßen werden, u. s. w. Die Cataplasmen
pflegen mit einer Blase, oder leinenen Tüchern, aufge¬
nommen, und so warm aufgelegt zu werden; daß also
eine solche Consistenz erfordert wird, welche verhindert,
daß sie nicht durch die Tücher gehen können. Daher
wird eine gewisse Zähigkeit des Zusammenhangs durch
hinzugethanes Leinöl verschafft, wenn sie derselbigen
ermangeln. Wenn aber eine allzugroße Zähigkeit oder
Trockenheit vorhanden ist, so wird sie mit wässerigen,
öligen, oder andern Dingen, verbessert. Beim Kochen
muß man das Anbrennen durch Rühren und wieder¬
holtes Abnehmen vom Feuer verhüten. Die Gewür¬
ze und andere Dinge, deren medizinische Kraft indem
flüchtigen Theil lisgt, der wahrend des Kochens ver¬
nichtet werden würde, werden den 'Cataplasmen zu
Ende zugesetzt, wenn das Uebrige schon gehörig gekocht
ist, aber also zuvor zubereitet, daß sie die erforderliche
Konsistenz nicht verändern, und demnach entweder
selbst zu einem Brei, over zu einem schicklichen Pulver,
gemacht sind. Fette Dinge, als Oele, Butter,
Schmalz, Salben, kommen sehr oft in die Cataplas¬
men, sowohl wegen der eigenen Kräfte, als damit

' diese nicht so geschwind trocken werden. Die Propor¬
tion kann kaum bestimmt werdeii, welches von s lhst
erhellet; dießfalls oft'rs die Gabe eines hinzukommen¬
den Stücks dem Ermessen des Apothekers überlapcn

C 4 bleibt.
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bleibt. Jedoch kann der Begriff eines solchen Um,
schlags oder Cataplasma überhaupt nach vier Theilen
Kräuter, Blumen, und dergleichen, zweenen Theilen
Mehlarten, und einem Theil Fettigkeiten gegeben wer¬
den, indem die ersteren mit der gehörigen Menge Was¬
sers zuvor zusammen in einen Brei gekocht w?rden,
d,m man die Fettigkeiten zusetzt. In den Apotheken
sind niemals zubereitete Cataplasmen vorhanden, da
sie allzugeschwind verderben. Ein rohes Cataplasma
ist von dem ersteren gekochten darinn unterschieden,
daß hier kein Kochen hinzukommt, sondern die bloße
Mischung in eine breiahnliche Masse, welche be¬
sonders durch das Stoßen erhalten wird, statt sindet;
so machen frische Krauter, und weiche Früchte, einzig
und allein, gestoßen ein roheS Cataplasma aus. Im
Gegentheil können fthr viele vereinte Körper in ein ro¬
hes Cataplasma gebildet werden, daß es alsdann bei¬
nahe eine äußerlich zu gebrauchende Lattwerge (ele5tu-
srium ) ist. Das rohe Cataplasma wird gemeinig¬
lich kalt aufgelegt, selten warm. Auch werden hier
keine so große Weichheit und Gleichheit der Maße er¬
fordert, oder leicht erhalten. Das Uebrige kann auf
das erstere gebracht, und der Unterschied von selbst
eingesehen werden.

dersrs, Cerate.
Die etwas weichen Pflaster werden Csrate ge-

nennt, da sie in nichts anders von den Pflastern un¬
terschieden sind, so verdienen sie nicht besonders erklart
zu werden. Man sehe Pflaster.

Ll^msra,
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Llysmara, Klystire.

Von dem griechischen auSspühlen, wird
dÜ)üMü oder Klystir hergeleitet; es heißt auch evx/^cv
oder Einsprüßung; lateinisch I^^rorium oder l^svamea;
daher es in weiter Bedeutung alle Einsprüßung in ei¬
nen jeden Theil des Körpers bezeichnet, als der Aster,
die Barmutter, die Blase, das Ohr, eine Fistel u. s. w.sind. Heut zu Tag bedeutet es doch eigentlich, die Ein-
sprühung in den Afterdarm. Bei dem (Aalen war
das Werkzeug, womit die Klystirarzneien eingespritzt
wurden, eine naßgeinachte Blase, die ein hornenes
Röhrchen an der Mündung angebunden trug; welche
auch noch heut zu Tag in unsern Gegenden insgemein
im Gebrauch ist. Statt der Blase hatte man auch
lederne Säckgen. Unter allen aber geschieht eS am
bequemsten mit einer Sprühe, wie man sie seht ins¬
gemein hat. Weiter sehen wir, daß die Klistirarznei,
sehr flüssig sein müsse, daß sie durch die enge Rohre,
oder kleine Oe nungen gesprüht werden könne.
Daher müssen die Absüde der Kräuter, lind was zum
Klystir kommt, von festen Theileil wohl rein sein.
Auch müssen sie vorsichtig eingesprüßt werden, nicht
mit allzustarkem Antrieb, oder jäher Geschwindigkeit,
damit wenn ein unvermutheteS Hinderniß in den Ge¬
därmen steckt, klbigeS der Einsprüßer wahrnehme,
und man sich alcdann vielmehr einer weitern Einspri¬
tzung enthalte, bis die erkannte Ursache des Hindernis¬
ses lehre, was zu thun sei. Auf die Lage des Kran¬
ken , welche auf der Seite sein muß, entweder rechts
oder links, pflegt oder kann nicht so sehr Acht gegeben
werden, obwohl auch hier die Schriftsteller verschiede«
ner Meinung sind. Nach empfangenem Klystir aber
muß er ruhig auf dem Rücken liegen. Das Klystir
kaun verschiedentlich schaden, durch die Kalte oder
Wärme; daher ist es gut, wenn es die Wärme des
menschlichen Körpers hat; welches am besten versucht

C 5 wird.
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wird, wenn man die Sprüße oder Blase, welche die
F!u igkL'a des Klystirs enthalt, einige Sekunden lang
an den äußern Theil der Hand oder die Wangen hält,
und diese es füglich leiden. Es kann auch der Rauch
des Tobacks als eine Klistirarznei eingeblasen werden.
Zu den Apotheken sind sie nicht zubereitel vorhanden,
sondern werden verschrieben zubereitet.

/ '

OII^ns, Mgenarznelen.

Ein sedes Catapiasma, Liniment, Salbe, und
mehrere andere Dinge, werden, wenn man sie vor die
Augen braucht, nach einem, den Alten ganz eigenen,

Namen ( Augenarzneien) genennet, und sind
blos durch den Anwendungsork, in der That selbst
nickt, verschieden, daß es überflüssig ist, mit mehreren,
von dem Collyrium zu reden. Doch hat es heut zu
Tage statt gefunden, daß unter dem Namen LoN/-
rium nur ein sehr flüssiges Medikament vorkommt.
Dieß ist allein zu erinnern , daß es der zärtlichste und
edelste Theil des Körpers ist, auf den sie unmittelbar
gelegt werden; also müssen sowohl der Arzt im Ver¬
schreiben, als der Apotheker im Zubereiten, klug und
vorsichtig handeln.

Onäirs, eingemachte Sachen.

Die Theile der Pffanzgewachse können mit Zucker
unverdorben erhalten werden, und dieses pflegt in den
Apotheken auf zweierlei Art zu geschehen, je nachdem
entweder jene Theile fester, oder zarter, sind. Aus den
festem, wie.die Wurzeln, Rinden, Stengel und
Früchte, sind, werden emgem^chre Sachen; aus
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den zartem, wie die Blumen und Blatter sind, füg«
licher Rräuterzucker, (conssrvss). Das; die einge,
machten Pflanzgewächse lange aufbewahrt werden kön¬
nen, müssen sie bis in ihr Innerstes mit Zucker durch¬
drungen werden; diesfalls sollen sie nicht allzudick sein,
sondern zum Beispiel die dickern Wurzeln nach der
Lange, oder Queer in Scheibchen geschnitten werden;
hernach müssen sie durch Kochen vorher erweicht wer¬
den, ehe sie mit Sirup eingemacht werden. Die wei¬
chern aber bedürfen dieser Vorbereitung nicht, sondern
können zugleich in dem Sirup sowohl mehr weich als
eingemacht werden. Der Endzweck bei den eingemach¬
ten Sachen ist auch der, daß sie dem Gaumen gefal¬
len; daher sind die bittern, allzuscharfen, oder unan¬
genehmen öfters lange in frischem zu wiederholten ma¬
len aufgegossenem Wasser zu mazeriren, wie die un¬
reifen walschen Nüsse, die Angelikstengel, u. s. w. Ei¬
nige werden in gesalzenem Wasser mazerirt, damit sie
einige Festigkeit behalten. Ueberhaupt scheint folgende
Richtschnur beim Einmachen vorzüglich zu sein. Die
in ihrer stärksten Kraft gesammelten Pflanzentheile wer¬
den zur gehörigen Weiche gekocht. Man macht einen
dichten Sirup aus dem besten Zucker, in dem sie ge¬
kocht gelegt werden. Am folgenden Tag wird der
Sirup, nachdem er aus den eingemacht werdenden
Dingen die Feuchtigkeit an sich gezogen, dünner sein 5
daher er nach herausgenommenen Pflanzgewachsen aufs
neue eingedickt wird; und dieses wird wiederholt, bis
der Sirup die Dicke erhalt. Die eingemacht werden¬
den Sachen bleiben alsdann mehrere, oder wenigere,
Tage lang in dem Sirup, aus welchem sie zum letz¬
ten mal herausgenommen, und auf einen Rost gelegt
werden, damit der Sirup abtröpfle und abfließe; als¬
dann legt man sie in reinen zur Zeltchenkonsistenz ein¬
gekochten Zucker, sie sieden ein wenig auf, werden
abgenommen, in einem sehr warmen Ort getrocknet,
und zum Gebrauch aufbewahrt. Nun aber erhellet

genugsam-
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genugsam, daß die Pflanzgewachse hier einen großen
Theil ihrer Kraft, osters die ganze verlieren; und daß
also der Arzt von den eingemachten Sachen wenig er¬
warten könne; daß sie mehr für den Gaumen, als
zur Arznei gemacht zu sein scheinen. Dießsatls auch
wenige in den Dispensatorien gefunden werden, und
aus unserem Landschaftlichen Oesterreichischen alle aus¬
geschlossen sind. Doch sind nicht immer alle einge¬
machte Sachen ganz unthatig, wie an den eingemach¬
ten Pomeranzenschaalen ersichtlich ist: aber diese we¬
nige werden leicht durch kräftigere Zusammensetzungen
ersetzt. Damit aber die eingemachten Sachen wirk¬
samer würden, so dürste es besser sein, das erste Ab-
siedungswasser selbst zur Verfertigung des Sirups an»
zuwenden, und es nicht wegzuwerfen.

don^rvze, Krautcrzuckcr.
Weit anders ist es mit den Kräuterzuckern (con-

/ervse) beschaffen, in welchen die ganze Kraft der
Pflanze zurückbleibt, außer in sofern das bloße Stös¬
sen diese zu andern vermag; sie haben also mit Recht
den lateinischen Namen Lonlervas von conlervars er¬
halten. Hier werden die frischen und zarten Pflanzen-
Theile, die Blatter und Blumen, in einem marmor¬
nen Mörser zum Brei gestoßen, und durch eine bloße
Vermischung mit trockenen, fein gepülverten, Zucker
vereiniget. Die Blätter werden vorher von den di¬
ckern Stielchen gereinigt, und zerschnitten, damit die
Conserven nicht fasericht werden. Die Menge des
Zuckers ist verschieden, gemeiniglich in doppeltem Ver¬
hältniß der Pflanze; auch in dreifachen», wenn sie sehr
saftig ist, wie in den Conserven des Löffelkrauts und
der Brunnenkresse: da im Gegentheil die allzutro-
ckmen im Stoßen auch den Zusatz des Wassers erfor¬

dern,
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dem, wie die.Nelkenblumen (klares kuniesb). Es muß
nämlich eine solche Masse entstehen, welche zwar et¬
was weich ist, doch nicht fließt: denn die allzuweiche
ist zur Gahrung geneigt, und verdirbt in kurzem.
Auch kann nicht jeder innerlichen Bewegung ganzlich
vorgekehrt werden; daher werden die schon zubereiteten
Conserven in weite Cylinderförmige irrdene Gesäße
gethan, daß sie der Masse Platz geben, die in kur^m
aufschwillt, und in einen weit größeren Raum anssteigt,
weil die Luft von der zertheilten Pflanze sich entwickelt,
lind eine zähe schwammige Materie auftreibt. Es ge¬
schieht auch nicht selten, daß der flüssigere Theil, gleich
einem Sirup, nach und nach die Oberflache der Con«
serve einnimmt, und also durch diese Absonderung eine
Verderbnis; entsteht. Dießfalls müssen die Conserven
in jeder der ersten vier Wochen mit einem Spatel ge¬
rührt werden, daß wiederum alles vermischt wird. Da
aber von den so sehr zertheilten Krautern in den ziem¬
lich weiten und nachlässig verschlossenen Gefäßen Vie¬
les von den flüchtigen Grundtheilen der Pflanzen leicht
und geschwind zu Grunde ^eht, und die Pflanzen der
meisten Conserven solche sind, welche diese flüchtige
Theile zu Kräften haben, so sind die frischen Conser¬
ven die besten, die alten öfters ganz unthatig. Wel¬
che Pflanzen also (wie z. B. die Brunnenkresse ist)
von dem Apotheker innerhalb eines Jahres öfters frisch
gesammelt werden können, von diesen soll nur eine we¬
nige aber wiederholte Menge Conserve gemacht wer¬
den. Der Nutzen der Conferven ist vielfach; daß wir
Winterszeit die ganzen Kräfte der Krauter besitzen;
daß wir vor den Gaumen sorgen; daß die Kräuter
zertheilt, verschluckt, und von den eigenen Flüssigkei¬
ten des Magens aufgelößt, mit einer gleichen und dau¬
erhaften Thätigkeit wirken; daß andere zusammenge¬
setzte Arzneimittel füglich eingebracht werden können.

DecoKs
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OscoÄg, Absüde.

Das eigentlich sogenannte Dekokc ist ein inner,

liches flüssiges Medikament, wenn das Wasser, oder

seltener eine andere wässerige Flüssigkeit, zum Beispiel,

die Milchmolken, oder die Milch selbst, durch das Sie-

deseuer mit einfachen Mitteln in Bewegung gesetzt wird,

unp dieser ihre wirksame Grundtheile auflößt, und sich

vereiniget. Es wird auch ^po/,emg genannt von

sieden; und wann es mehr einfach ist, und aus wem,

geren Ingredienzien besteht, so heißt es auch l-ris-mz.

Die zu den Dekokten schickliche Materie wird vornam-

lich aus dem Pflanzenreich genommen, seltener aus

dem Thierreich, am seltensten aus dem Mineralreich,

aus welchem das Spießglas und Quecksilber fast allein

vorkommen. Auch ist nicht jede Materie aus dem

Pflanzenreich, aber jedoch all diejenige tauglich, deren

auszuziehende und dem Wasser übergebende Kraft in

so feuerbeständigen Grundtheilen der Pflanze liegt, die
von den Dünsten und der Hitze des siedenden Wassers

nicht in die Höhe gerissen und zerstreut werden können.

Dießsalls werden auch Wein, destillirte Wasser u. s. w.

vergebens in Dekokten gebraucht, indem ihre Kraft

während des Siedens verloren geht; daß man, wenn

doch jemand dergleichen in den Dekokten haben wollte,

sie erst zu Ende zusetzen müßte. In den Dekokten
kommt vieles zu beobachten vor; ich will nur das All¬

gemeine erwähnen, i) Es muß einige Zubereitung

der härtern, einfachen, Mittel vorhergehen, damit das

Wasser einen leichtern Eingang finde. Es dient hier

das Schneiden, das Raspeln, oder eine andere Ber¬

theilung in kleinere Theile, wodurch der Körper in ei,

ner größern Oberfläche der Wirkung des Wassers offen

steht, wie an dem Quajakholz, dem Hirschhorn u. s w.

geschiehet. 2) Eben wegen dieses Grundes wird in

härteren Körpern eine etwas anhaltende Digestion, oder

selbst Infusion, schicklich vorausgesetzt, damit die Poren
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durch diese gemäßigte Warme nach und nach wirksa¬
mer eröfnet werden, z) Die Zeit der Absiedung ist
nach dem festeren, oder minder festen, Gewebe der In¬
gredienzien sehr verschieden, indem einige zum Kochen
vier, und mehr, Stunden lang erfordern, bei andern
das Kochen in einer Viertelstunde vollendet wird; daß
hier nichts allgemein verordnet werden kann. 4) Sie
ist auch nach dem Alter eben dieser Ingredienzien ver¬
schieden, indem die frischen Wurzeln dem Wasier ihre
Grundtheile weit geschwinder geben, als eben diese alt.
5) Ferner ist sie nach dem Endzweck des auszuziehen¬
den Theiles verschieden. Das Wasser zieht endlich ge¬
wiß bei fortgesetztem Kochen aus dem Körper aus, was
dieser im Wasser Auflösbares enthalt. Aber all die¬
ses ist öfters sehr von einander unterschieden, daß jene
Grnndtheiie, welche durch das erste leichtere Sieden
erhalten werden, von anderer Natur sind, als dieje¬
nigen, die man durch ein stärkeres und fortgesetztes
Kochen auszieht. Wenn man also den Endzweck hat,
blos jene ersteren auszuziehen, so muß die Zeit des
Kochens kürzer seyn. Alsdann ist hauptsächlich hier
zn betrachten, daß, obwohl ein längeres Kochen die
Kraft der n^isten Körper nicht zu verandern scheint,
es doch in einigen Fallen schaden könne. Es wird
endlich anfangen, selbst das Wesen der Körper aufzulö¬
sen, oder vielmehr in Fäulniß zn verwandeln, welches
also die trocknen und zähern Dekokte, auch die schon
ausgezogenen edlerenTheile gleichsam verschleiert und un¬
thatig macht. Ja einige Pflanzgewächse erlangen auch
durch ein allzulanges fortgesetztes Kochen andere und
neue Kräfte; so weiß man, daß die Myrobalasen
leicht gekocht blos purgieren, länger gekocht aber zu¬
gleich adstringiren. Die Rhabarber verliert durch
langes Kochen so viel von ihrer purgierenden Kraft,
als ihre adstringirende vermehrt wird. Der Süßholz-
Absud, der durch seine anfängliche Süßigkeit sehr an¬
genehm ist, erhalt endlich einige Schärfe uud Bitter¬

keit.



48 Magazin für die Pharmazie, Botanik:c.
keit. 6) D!e Menge des Wassers muß der Absie^
dungszeit, der Art der Ingredienzien , lind der An¬
zeige eines stärkern oder schwächern DekoktS entspre¬
chend seyn. Ein lange währendes Kochen erfordert
schon mehr Wasser im Anfang, weil mehr Wasser in
die Luft zerstreut wird, durch dessen Beraubung der
Absud allzustark würde. Die porösen Ingredienzien,
die im Wasser aufschwellen, und sehr eittsaugend sind,
werden in einer großem Wassersmenge gekocht. Zu
einem schwachen Dekokt muß auch mehr Wa r sein.
7) Bei der Verfertigung zusammengesetzter DekoktS
werden /ene Ingredienzien, welche ein längeres Kochen
zur Ausziehung der Kräfte erfodern, zuerst allein ge¬
kocht, alsdenn die übrigen nack und nach zugethan.
Die gehörig durchgeseihten Dekokte, die, wenn dieß
besonders mit Ausdrücken geschehen ist, an sich trüb¬
lich sind, pflegen bisweilen, um dem Ansehen nam an¬
genehmer zu werden, dann besser werden sie dadurch
gewiß nicht, gereiuiget zu werden, welches man ab¬
klären (ciarikcsre) nennt. Diese Abklärung wird
öfterer und schicklicher durch das Stehenlassen (lubii-
6emis) erhalten, indem das Dekokt nach einem kur¬
zen Verzug von den zu Boden gefallenen Unreinig-
keiten mit einer sanften Biegung des Gefäßes abge¬
gossen wird. Mit dem Hippokratssack (iVlsnicz kiippo-
cr-nis) halt man sich allzulange auf. Auch durch das
Eiweiß, das mittelst wenigen Wassers in Schauin
verwandelt, und in dem Absieden selbstzugleich verhär¬
tet worden, werden die fremdartigen Theile (öfters
auch einige wirksame) verschleimt. In der That,
wenn man die in dem harzigten Theil der Pflanze ste¬
ckende Kraft im Dekokt erhalten will, so schadet alle
Reinigung des Dekokts außer jener allein, welche ge¬
schieht, wenn man das ganz siedende Dekokt durch ein
dichtes Leintuch seihet. Ja auch selbst das stärkere
Aufwallen im Kochen ist alsdann der Absicht zuwider,
als wodurch nämlich die harzigen Theilchen, die vorher
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mit andern verwickelt, und so von dem Wasser aufge¬

nommen gewesen, nun losgemacht, und von den ver¬

wickelnden verlassen wicdepum entfallen. Auch mögen

die Aerzte nicht glauben, das, die Abklärung gewisser

Dekokte durch das Eiweiß so. leicht sey; denn es giebt

solche, die auch trüber davon werden.

Tksolgcckara, Oelzncker.'

Dieß ist ein von dem Oel und Zucket genanntes

innerliches Medikament, da das äthernche Oel mit

Zucker verbunden wird. Diese Verbindung findet

auf zwiefache Art statt. Denn entweder wird das

ätherische Oel selbst zu zwoen bis drey Tropfen durch

Reiben üi einem gläsernen, oder marmornen, Morset
mit einem Quentgen Zucker verbunden, und so in ei¬

nem wohl zu verschließenden Flaschgen aufbewahrt;

oder die Citronen - oder Pomeranzenschaaku worden

an einem Stück Zucter abgerieben, bis dieses mit dein

Geruch uud Geschmack der Schaalen wohl versehen ist,

da die also versehene Oberfläche des Zuckers mit dem

Messer abgeschabt wird. Der Endzweck dieser Be¬

handlung ist: l) daß die Scharfe der ätherischen Oele,

vermittelst des Zuccers, gemildert werde, und /ene ohne

Schaden innerlich eingenommen werden können. 2 )

Daß sie in wasserigen Flüssigkeiten auflösbar werden,

in,d so in andere Arznekn süglicker einkommen kön¬

nen. z) Daß einige flüchtigere ätherische Oele nach

Gefallen ohne Verlust der Kräfte länger und besser

verwahrt werden können. Gemeiniglich aber werden

sie erst.aus das Verschreiben bereitet.

Band il. D LIeAu-
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LIsÄugria, Lattwergen.

Die Lattwerge hat den lateinischen Namen Lle-
tiuarium vielleicht von eleQio (Auswähl), weil meh¬
rere auserwahlte einfache Mittel angewandt werden,
oder vielleicht LleAuarium. wie Laelius ^urelisnus es
schreibt, von lin^us, Mundsaft; es ist ein
innerliches Medikament, aus jeden einfachen Mitteln
zusammengesetzt, welche vermittelst des Honigs, der
Syrupe, Safte, Markes, oder einer andern schick¬
lichen Flüssigkeit, durch eine bloße Mischung in eine
weiche, doch zugleich etwas feste und zusanmieuhan-
gende, Masse gebracht werden können, die einem dich¬
ten Honig, oder einer weichen Konserve, gleich ist; es
ist den Kranken also zu reichen, daß sie es selbst oder
die Umstehenden, nicht aber der Apotheker, in mehrere
Dosen abtheilen; denn wenn es eine einige Dose ist,
so heißt eben dieses Medikament Bissen. Das
eigentliche Opiac ist eine Art Lattwerge, in welche zu¬
gleich Opium kommt; obwohl auch die Schriftsteller
bisweilen Lattwergen, die gar kein Opium hatten, Opi¬
ate genennt haben. Eine ziemlich weiche Lattwerge
kommt auch unter dem Titel vor. Obwohl
die Konsistenz einer Lattwergeweich ist, so muß sie doch
so beschaffen seyn, daß nach einer genauen Mischung
alles an seinem alten Platz bleibt, und nichts durch
sein Gewicht zu Boden falle ; denn wenn die eigent¬
lich sogenannte Opiate diesen Fehler hatten, so konnte
dem einen Kranken eine Portion gegeben werden, in
welcher die verlangte Kraft ganzlich fehlte; und einem
andern Kranken eine solche, welche ihn tödtete. Da¬
her die sehr schweren drastischen Mittel, dergleichen
beynahe die Metalle sind, aus den Lattwergen weg¬
bleiben müssen. Jene Beständigkeit der Mischung aber
wird durch zusammenhangende klebrichte Flüssigkeiten
erhalten, daher fast immer Honig, Syrupe, oder
selbst Zucker, welche die übrigen aufnehmen, in reich-
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licher Gabe hinzugethan werden. Alsdann verwahren
auch diese Korper, als das beste Gewü-.z, die übrigen
wider die Verderbniß, besonders die Faulniß, da sie
selbst kaum faulbar sind; wenn auch einige vor den
Geschmack unangenehme Dinge darinn vorkommen, so
mildern sie deren Widrigkeit und Schärfe. Uni)
auch dießfalls, weil sie öfters allein verschrieöen zn
werden pflegen, sind die am Geruch und Geschmack
allzu beschwehrlichen Dinge in den Lattwergen zu ver¬
meiden. Auch schicken sich die leicht sauer oder faul
werdende Dinge nicht, als welche die Verderbniß be¬
fördern. Der Nutzen, der in den Apotheken aufbe¬
wahrten Lattwergen (denn auch die Aerzte pflegen sehe
viele andere erst zu verschreiben) scheint vörnamlich
der zu seyn, das; die Mischung sehr vieler Dinge un¬
ter einander entsteht; die Erhaltuug der gemischter»
Dinge auf geraume Zeit, bisweilen Jahre lang ; die
Entstehung einer neuen Kraft,'die vorher in einzelen
nicht war, sondern ausser Verbindung aller cnt-?
stand ; daß durch Hinzusetzung andererMittel gewisse ein-
facheallzu drastische Mittel gemäßiget werden; und end»
lich, daß ein solches Medikament für den Vorschrei¬
benden immer vorrathig sey, wo der Verzug Schaden
brachte; auch diejenige Gestalt besitze , in welcher es
bequem genommen werden könne. Und daher ist ein
so großer Haufe Lattwerge in die medizinische Werk¬
stätte gekommen. Wann wir aber die Sache aufmerk¬
sam untersuchen wollen, so werden wir einsehen, daß
man in Zusammensetzung der Lattwergen dek Zweck
öfters verfehlt, und vielleicht in keinem Medikament
mehr, als in diesem, der Prahlerey und Unwissenheit sich
schuldig gemacht habe. Wie vieles kommt in den sehe
zusammengesetzten Lattwergen zusammen? Wie oft
himmelweit von einander verschiedene Dinge? Ss
glaubten die Aerzte, daß sie in dem Theriak und
thridat, ehmals den berühmtesten Arzneien, ein. Mit¬
tel erhalten hätten, womit sie die meisten Krankheiten

H » vep
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vertrieben, und gleichsam alle in einem Hiebe tödteten.

Selbst von jener Verschiedenheit der Ingredienzien

nahmen sie diese ihre Hofnung her, indem in einem so

großen Haufen einfacher Mitteldoch wenigstens eines,

oder das andere, wäre, das auf den Fall diente. Aber

aus allen diesen zugleich vermischten, und durch die

nicht nachzuahmende Hül^'e der Gahrung (dann die

besten aufbewahrten Lattwergen gähren, und di -'se in

dem Theriak innerhalb Jahresfrist völlig vollendete Gah¬

rung nun wird vor dem Gebrauch erfordert) in eine

gleichartige Masse verbundenen Dingen, scheint ein

Medikament zu entstehen, dessen Kräfte gar nicht die

vereinigten Keafte der einzelen Ingredienzien sind, son¬

dern ganz neue, die aus der innigsten Vereinigung al¬

ler durch die Gahrung entstanden, und in sofern ver¬

ändert sind, als diese auf die Kraft der Pflanzge¬

wachse hat wirken können. Allerdings werden durch

die Hitze undBeweg«ng der Gährung die meisten wirk¬

samen Theile der Pflanzgewachse zerstreut; die übrig

bleibende Grundtheile werden dadurch nicht wenig an¬

gegriffen, und nehmen eine neue Natur an; daß es

schwer ist, aus der erkannten Kraft der frischen

Pflanze über die Kraft dernämlichen gegohrnen Pflan¬

ze zu entscheiden; und unmöglich dieß von einem gan¬

zen Hcufm so vieler einfacher gegohrner und verbun¬

dener Mittel zu thun. Also stellt der Theriak ei»

wohlriechendes, bitteres und hitziges Mittel dar, in

welchen; zugleich die Kraft des Opiums herrscht. Aber

außer diesen suchen wir die eigene Kraft der einzelen

Ingredienzien vergebens in ihm; und wenn auch diese

daseyn könnte, so würde sie unseres Erachtens in der

so kleinen Quantität, in wel3 ?er die einzelne Stücke,

theils wegen der großen Anzahl der Ingredienzien,
theils der um des Opiums willen zureichenden geringen

Gabe wegen vorhanden sind, kaum von einiget Wir¬

kung seyn können: daß also hitzige Gewürze, die mit dem

Opium versetzt erst verschrieben werden,alleKraft desThe-
riaks
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riaks leisten. Einige andere Lattwergen, besonders
diejenigen, welche Pflanzensäfte in sehr großer Menge
enthalten, sind dem Schimmel unterworfen, den sie
auf der Oberßäche zusammenziehen, und von welchem
sie von Zeit zu Zeit gereinigt werden müssen. Es er¬
hellet aus allem diesen, daß die Apotheken ohne Nach¬
theil und Schaden der meisten Lattwergen entbehren
können, welche schicklicher erst von dem Arzt verschrie¬
ben werden dürften.

Llixiria, Elixire.
Das Elirir, wovon der Ursprung des Namens

dunkel scheint, ist eine zusammengesetzte Tinktur, aber
stärker, gesättigter, und daher auch undurchsichtiger,
und minder schön gefärbt, da d^ größere Menge der
aufgenommenen färbenden Theilchen eine anscheinende
Schwärze verursacht. Uebrigens haben die Schrift¬
steller die Elixire von den Tinkturen nicht sehr pünktlich
unterschieden, /a ohne Unterschied diese Namen-ge¬
braucht. Daher alles hieher gezogen norden kann,
was von den Tinkturen gesagt wird, die man unten
vorbringen wird.

Lmpisttrs, Pflaster.
Sie haben den Namen von dem griechischen Wort

's^7r>---77w, aufstachen. Es ist ein äußerliches, in
der Ha festes, beim Feuer fließendes, in einer ge¬
lingen Wärme ziehbares, und, wenn es gebraucht
w^ über weiches Leder, Leinwand oder Seide zu
sireiHenoes Heilmittel, das so auf die Haut gebracht

D z die
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die Zähigkeit besitzt, daß es leicht und fest anklebt.
Der über Leder gestrichene Theriak ist also kein Pflaster
zu nennen, da Festigkeit und Zähigkeit mangeln. Der
mehr allgemeine Endzweck der Pflaster scheint auf zwey
Haüptstücke gebracht werden zu können. Denn erst¬
lich wirken sie entweder blos durch ihre Zähigkeit, in¬
dem sie zum Beispiel die, auf die Wunde gelegte, Zube¬
reitung in der gehörigen Lage halten, die aneinander
gebrachten Seiten der Wunde selbst befestigen, die
niedergedrückte Hirnschaale in Jüngern erheben, die be¬
nachbarten Theile wider die angebrachten atzenden Arz¬
neimittel schützen, die Haare ausreißen, und so wei¬
ter. Oder sie können außer dieser Zähigkeit immerdar
die, in einigem Grad erforderte, sonderbare Kraft voll
einem solchen Ingredienz besitzen, das also auf die
Haut gelegt durch die Wärme des menschlichen Kör¬
pers in Bewegung gesetzt, und wirksam gemacht, in
die Hautgefaße eindringt, die durch die von dem dek-
kenden Pflaster zurückgeschlagene Dünste nun einsäu¬
mender und lockerer geworden, und wo also die Wir¬
kung, besonders auf den unter dem Pflaster liegenden
Theil, und hernach öfters auf eine wunderbare Weise
in den ganzen Körper vor sich geht; wie wir dieß deut¬
lich an den Blasen-Quecksilber und gewürzhaften Pfla¬
stern sehen. Die Verfertigung der Pflaster, wenn
alle Ingredienzien gehörig zubereitet sind, besteht fast
in der bloßen Mischung aller Ingredienzien vermittelst
eines gemäßigten Feuersgrades. Die Grundlage ge¬
ben den Pflastern das Wachs, die .H^rze, das Pech,
der Terpentin, Schmeer, ausgepreßtes und ausgekoch¬
tes Oel, Butter, Salben, Bleikalke, und anderes
dergleichen. Diesen setzt man zu einem besondern
Endzweck Kräuter, Blumen, Wurzeln, Rinden,
Saamen, die sänRlich in das zarteste Pulver gestoßen
sind, bey; ferner ausgedrückte und zur Honigkonsi¬
stenz eingedickte^Säfte; Extrakte, die vermittelst des
Waisers ^breiförmig gemacht worden; Schleime;

Gummi
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Gummi und Gummiharze, welche zuvor in Essig auf-

gelößt, und wieder inspissirt, mit Terpentin vermischt,

der übrigen, schon fertigen und halberkalteten, Pflaster¬

masse unter beständigem'Rühren eingestreut werden,

wie der Galban, Ammoniak, und dergleichen Gum¬

mi. Eben so gehen auch einige aus dem Mineralreich

ein, wie die Zinkblumen, der Blutstein, der Armeni¬

sche Bolus, und dergleichen, die vorher zu Staub ge¬

macht werden. Die Pulver der Pflanzgewächs^ wer¬
den erst zn Ende zugesetzt. Das Harz, Wachs, Oes,

und dergleichen, pflegen zugleich bey einem gelinden

Feuer geschmolzen und kolirt zu werden, damit sie von

der Unreinigkeit frey werden, worauf alsdann das an¬

dere nach und nach beigemischt wird. Das Wachs

vorzuglich giebt den Pflastern Festigkeit, daß ein Theil

Wachs hier bessere Dienste thut, als sechs Theile

Pech oder anderes Harz. Da nun aber das Wachs

durch das bloße Feuer weich, und in Butter und

Wachs-Oel verwandelt wird, die nicht weiter zur Fe¬

stigkeit zu bringen sind, so muß dießfalls, um das

Wachs nicht also anzugreifen, die Warme sowohl ge¬

mäßigt , als auch möglichst kurz seyn. Die meiste

Konsistenz geben auch die Bleykalke, wenn sie von

ölichten Dingen ausgelößt werden. Diese Pflaster

aber sind immer schwarzbraun oder schwarz, wo wir

nicht einen besondern Kunstgriff gebrauchen, indem

jene Farbe von dem stärkeren Feuersgrad , und viel¬

leicht der innigeren Verbindung des ölichten mit dem

Bley abhängt. In der Zubereitung des empialir.

all) coH. wird Wasser hinzugesetzt, welches nach und

nach verraucht und wieder erseht werden muß, daß also

die Operation gleichsam wie in einem Wasserbaad ge¬

schiehet, damit das Pflaster sehr weiß erhalten wird.

Das Lmplslk.äisck^I. hat nur eine graulichte

Farbe, und keine weiße, weil die gebrauchten Schlei¬

me, die für dieses Pflaster dünner gemacht worden,

die Stelle des Wassers unvollkommen versehen. In

D 4 dem
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dem Mennigpflaster wird, um die rothe Fa,'be zu
erhalten, der Mennig dem schon geflossenen Wachs,
Terpentin und Oel erst zugesetzt, und die Masse ge¬
rührt , bis sie kalt wird, damit der Mennig nickt zu
Boden fallt, dießfalls kaum eine wahre Auflösung des
Bleyes hier statt zu finden scheint. Und so hat bei¬
nahe )edes Pflaster seine Vorschrift. Diese sind in
den Apotheken bereitet vorhanden, da sie lange unver-
dorben erhalten werden sönnen, und allzu viele Zeit
erfordern, um erst auf das Verschreiben verfertiget
z» werden. Und in der That vermißt hier der Arzt
nichts, sondern wird vielmehr anstehen, was er wäh¬
len soll?

Lmullg, Pflanzenmische.
Keine Emulsion, oder Psianzenmilch, ist it? den

Apotheken vorräthig, da sie in kurzem verdirbt, son¬
dern sie wird erst von dem Arzt verschrieben. Sie ist
ein innerliches, flüssiges, milchigtes, aus Oel und
Schleim, die vermittelst wasseriger Flüssigkeit von der¬
gleichen bey sich führendem Körper ausgemelkt worden,
bestehendes Medikament. Es werden also nothwen¬
dig zwey Dinge erfordert, aus welchem eine Emulsion
entstehe, eine wässerige Flüssigkeit, und ein solcher eben
benannter Körper. Die übrigen sind zufällig, und
seht sie der Arzt zu seinem besonderen Zweck bey. Das
reine bloße Wasser, das Destillirte der Pflanzen, ein
wässeriger Aufguß und Absud, geben die besten Flüsi
sigkeiten zn Emulsionen ab. Da die Saamen der
Pflauzgewächse, als der Gurken, Melonen, Kürbisse,
Wassermelonen, des weissen Mohnes, der Mandeln,
u. s. w7 an Oel und Schleim einen Ueberfluß h^ben,
so werden sie-gestoßen und gerieben im Mörsel zu Brey
gemacht, und während des weiteren Reibm» nach und

nach
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nach die eben erwähnten Flüssigkeiten hinzugegossen,
und hernach durch eine Leinwand koliut, auf die Art
gehen dann Oel und Schleim mit den abgeriebenen
feinsten mehlichten Theilen in die Flüssigkeiten ein, und
machen sie milchigt. Hiebey muß der Apotheker im¬
mer vorsichtig unverletzte, und nicht ranzichte Säu¬
men auswählen, da das ranzichte Wesen, welches
nämlich in dem Oel des Saamens sitzt, in die Emul¬
sion übergeht, und sie sehr verderbt, auch dem Kran¬
ken schädlich macht. Dann kann auch das Eigelb,
das ebenfalls an Oel und Schleim reich ist, mit dem
Wasser in eine Emulsion übergehen. Dergleichen
Emulsionen sind gebräuchlich, wenn man die Absicht
hat, natürliche Balsame, Harze, und anderes dieser
Art, mit dem Wasser mischbar zu machen; als welche
nämlich durch das' Eigelb am besten untergebracht
werden, und hernach nicht aus der Emulsion fallen.
Die Proportion der Saamen zur Flüssigkeit ist aller¬
dings nach dem Willen und Endzweck des Arztes sehr
verschieden; wo aber dieser die Flüssigkeit nicht bestimmt,
sondern es dem Gutachten des Apothekers überläßt,
so werden zu einem Pfund Wasser anderthalb Unzen
Saamen hinreichend seyn können^

Lpitkemsrz, Krautersackgen.
Man sehe den Artikel Bähung,

Lllenrigs, Essenzen.

Essenz ist eine einfache, oder zusammengesetzte,
Tinktur, aber mehr gesättiget, jedoch minder, als das

D 5 Elixir,
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Elixir, daß sie also zwischen letzterem und der Tink¬

tur die Mitte hält. Aber auch hier haben die Schrift¬

steller keine gewisse Gränzen anerkannt, sondern ohne

Unterschied genannte drey Namen gebraucht; dießfalls

siehe Tinktur.

xxrraÄs gyuols, wässerige Ertrackte.

Das eigentlich so genannte iürcrackc inden Apo¬

theken ist ein Aufguß, oder Absud, der mehr oder min¬

der zur Trockene durch die Abdünstung eingedickt wor¬

den; und darinn alles Wirksame, das in dem Auf¬
guß oder Absud gesteckt hat, unter einem kleinen Um¬

fang enthalten, und unversehrt ist; daher ist es in der

Arzneikunst von dein größten Nutzen. Hieraus erhel¬

lst von selbst, daß nur solche einfache Mittel zur Berei¬

tung guter und nützlicher Extrakte angewandt werden

können, welche die auszuziehende Kraft in den mehr

feuerbeständigen durch die Abdünstung nicht davon ge¬

benden Theilen liege,! haben. Es kann also der Ab-

äid des Zimmets ein nützliches Extrackt geben, in

welchem man zwar das vortrefliche Gewürz, das als

flüchtig davon gegangen ist, vergebens sucht; aber

worinn man eine andere, nämlich die adstringirende

Kraft des Zimmts, die als feuerbeständig in der Ab¬

dünstung Febl^ben ist, finden wird. Das Pflanzen¬

reich giebt eine zahlreiche, das Thierreich wenige, das
Mineralreich gar keine Materie zu Extrackten ab.

Ueberhaupt giebt <S, in Absicht des Auflösungsmittels

ein zweifaches <Lxrrackt: nämlich ein wässeriges und

neiftiaes ( extrsttum gquolum er hüriruosum). Von
dem wässerigen wollen wir zuerst handeln. Es ent¬

stehet dieses gemeiniglich durch das Absieden, indem

die Absüde mit reinem Wasser auf die gewöhnliche

Meise
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Weise bereitet werden. Diese werden, so wir die
ganze feuerbeständige Kraft des Körpers, sowohl die¬
jenige, weiche in den harzigten, als die, welche in
den gummichten Grundtheilen sitzt, ausziehen wollen,
rachlicher durch eine bloße siedendheiße Durchseihuug
gereiniget, da sie wirksamere Extrackte geben, als
wenn sie durch das Stehenlassen, oder Eiweiß, gereini¬
get worden wären; doch werden diese Extrackte wie¬
der weniger im Wasser auflösbar seyn, wenn sie in zu¬
sammengesetzten wässerigen Arzneien verschrieben wer¬
den; aber die Vortreflichkeit der Kräfte überwiegt diese
geringe Ungemächlichkeit leicht. Jede Körper, die zu
guten Absüden tauglich sind, werden auch gute Extrakte
geben. Die Absicdung der gummiharzichten Körper
geschieht ohne Aufwallen am besten. Die Eindickung
der Absüde wird in kupfernen, auf ein offenes Feuer ge¬
setzten, Gefäßen gethan; wenn aber die Flüssigkeit

. zäh zu werden anfängt, so wird sie, damit die Ex¬
trackte nicht verbrannt riechen, von dem Feuer gethan,
und in ein Marienbad gesetzt, m welchem die Abdün-
stunq vermittelst Rührens zu Ende gebracht wird. Die
zinnernen Gefäße s..:d alsdann vorzuziehen. Sie müs¬
sen in den kupfernen nicht zum Erkalten, oder schon
kalt geworden, gelassen werden. Die Extrackte selbst
sind an einem trocknen Ort auf zu bewahren, da sie
leicht feu-N werden, je trockener sie sind, desto besser
sind sie auf zu bewahren. Aber alle besitzen nicht die
gleiche Trockenheit; daher es eine andere Aauptablhci-
wng der Ertrackte in trockne und rveiche (ticcs er
nicillia) giebt. Eine dritte Eintheiluug ist die in ein¬
fache und zusammengkstyte (limplicisetefimpoltta)
Extrakte. Ein Beispiel eines zusammengesetzten giebt
das e>trsKum Lmsricsn5 des Wiener Dispensatoriums,
zu welchem zugleich Wurzeln, Kräuter und Blumen
genommen werden, die man mit einander absieden,
und dann eindicken muß. Von den eingedickten Säf-
ten (iu^i inh-ilsgu) stnd die Extrackte bannn unter¬

schieden,
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schieden, daß in diesen zum Ausziehen Wasser gebraucht
worden ist, in jenen nicht. So gehören eigentlich ei¬
nige sogenannte eingedickte Safte zu den Extrackten,
wie der Süßholzsaft ( tuccuz liquiririse inlpislarus).
Das Opium und die Aloe werden mit Recht den Saf¬
ten beigezahlt. Das gereinigte Opium aber (opium
6epurstum) und die gereinigte Aloe (^loslota) zu den
Extrackten ^gerechnet.

TxcrgÄa spiriruosg, geistige Ertrackte.

Geistige Axrrackre, (exrrsQa spirimos»), wer¬
den diejenigen genennet, in welchen zum Auflösungs¬
mittel gemeiner Weingeist gebraucht wird. Hier hat
die Infusion, oder Digestion, statt; Hernach das Absie¬
den und Abdunsten alles Flüssigen, welches in verschlos¬
senen Gefäßen so weit getrieben zu werden pflegt, bis
der geistigere Theil in den Recipienten übergegangen
ist, der also zu anderem dergleichen Gebrauch aufbe¬
wahrt werden kann; so geht demnach dieser in derAb-
dünstung nicht zu Grunde, und in die Lust. Hierauf
wird in offenen Gefäßen, am besten zinnernen, und
im Marienbade die Eindickung bis zur Tro.'ae vollen¬
det. Dießfalls könnten alle Tinkturen, Essenzen,
u. f. w. welche keinen flüchtigen Theil des ausgezoge¬
nen Körpers enthalten, in Extrackte verwandelt wer¬
den, in welchen selbst die Kraft der Tinkturen steckte,
jedoch ohne die Eigenschaft des Weingeists. Das
wesentliche Salz der peruviauischen Rinde ( 8sl elien-
risüs cortic. peruv'wn.) ist nichts anders, als das
geistige Extrackt dieser Rinde, und wird der Natur
der Sache zuwider ein Salz genannt. Die ganz
gummichten, schleimigten, und dergleichen Körper
taugen nichts zu geizigen Ertrackten, sondern diejeni¬

gen,
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gen, welche an harzigen und balsamischen Theilen reich
sind, sind die besten; auf welche auch der Weingeist
eine starke Wirkungskraft besitzt. Es wird gemeiner
Weingeist, und kein achtes Alkohol genommen, damit
auch das im Weingeist steckende Wasser was aufzulö¬
sen hat, welches nämlich auf die gummichten Theile
eben dieses Körpers wirkt, wodurch geschiehet, daß in
dem geistigen Extrackt mehrere andere Theile, welche
im Wasser auflösbar waren, zugleich mit den harzigen
und balsamischen enthalten sind. Es giebt auch ent¬
weder einfache, oder zusammengesetzte, geistige Ex-
trackte.

kaeculae, Setzmehle.
Wenn der Satz, welchen die ausgepreßten Pflan¬

zensafte absetzen, nach abgegossenen Säften, getrock¬
net wird, so heißt er/aec«/a. Geymehl. Gemeinig¬
lich behalten zwar die Setzmehle den Geschmack und
die Kraft ihres Saftes, aber es ist schwer zu bestim¬
men, ob sie starker oder schwacher sind? weil es glaub¬
lich ist, daß sie in Ansehung des Unterschieds der Thei¬
le, ,aus welchen das Pflanzgewachs zusammengesetzt
ward, als auch in Ansehung jenes Theiles, in welchem
vorzüglich die medicinische Kraft faß, unterschieden
seyn, da dieser Theil entweder mit dem Verlauf der
Zeit dem Saft entfallen, oder im Gegentheil fester
mit ihm verbunden seyn kann. Sie scheinen haupt¬
sächlich aus den durch das Reiben zertheilten sesterr
Theilchen zu bestehen. Es sind aber sehr wenige
Seymehle in pharmazevtischem Gebrauch; als aus
den Wurzeln des Arons, der Zaunrüben, der gemei¬
nen Veilwurz (>ri6. nostr.) der Päonien, welche frisch,
wenn sie voller Saft sind, gereiniget, von ihren aus-
fern Hautchen befreiet, geschabt, in marmornen Mör¬

sern
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fern mit zugegossenem Wasser gestoßen, und jodann
durch einen leinenen Sack gepreßt, einen milchigten
Saft geben, der nach Versauf einiger Stunden Setz-
mehle absehen wird; welche getrocknet, und zu Pulver
gerieben, in wohl zu verstopfenden Flaschen zum Ge¬
brauch aufbewahrt werden. Das Amelmehl (
luw) ist ein SeHmehl (t'aeculs) des Weizens.

Moment--,, BaHttngen.

Die Bähung /otu/, hat den lateinischen
Namen von/o?,6,-e.warmely oder den Namen
von dem griechischenWort L77/7->A5L9«/.auflegen,erhalten,
es ist ein äußerliches Medikament, welches entweder flüs¬
sig, durch die Zwischenkunft eines andern Körpers, als ei¬
nes geschickten Verbindungsmittels (vekiculum), oder
trocken auf den Körper gebracht wird; daher eine zwei¬
fache Art der Bähung entsteht, eine flüssige oder
trockene; das Epithema schließt zwar, in allgemeine¬
rer Bedeutung genommen, mehrere äußerliche Medi¬
kamente in sich, aber mehr eingeschränkt zeigt es die
alleinige Bähung (komenrum) an. Es ist keine Bä¬
hung unter diesem Titel in den Apotheken vorrathig,
sie muß also von dem Arzt erst verschrieben werden.
Aber die meisten offiziuellen flüssigen Medikamente,
wie die destillrten Wässer, die Geister, die Oele, die
Esslge, die Säfte, die Laugen (lixivia), und andere,
werden an sich Bähungen, wenn sie von dem Atzt als
aufzulegende Bähungen verschrieben werden. So köm
nen auch die meisten, erst auf das Verschreiben des Arz¬
tes bereitet werdenden, Medikamente auch innerliche
Bähungen seyn, wie die Absüde, die Aufgüsse, die
Emulsionen, die Mixturen, u. s. w. Jeder flüssige
Körper, er mag einfach seyn, wie die Milch, das

Wasser,
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Wasser, der Wein, der Harn; oder aus diesen, oder
andern, durch die Kunst zusammengesetzt, wird, wenn
man ihn äußerlich anbringt, eine flüssige Bähung seyn.
Dieses Foment ist also von dem KataplaSma ( Um¬
schlag) unterschieden, weil gemeiniglich, wenn feste in
dem Medikament nicht aufgelöste Dinge gebraucht
worden sind, diese abgesondert und weggethan wer¬
den, und die dünnere Flüssigkeit allein gebraucht wird.
Das Kataplasmü aber behalt immer feste Dinge, die
mit der Flüssigkeit in einen Brey verwandelt worden
sind. Oder, wenn jedoch, wie es bisweilen geschiehet,
selbst feste Theile in dem Foment von den flüssigen
nicht abgesondert werden, so machen sie alsdann we¬
nigstens keinen Brey, sondern bleiben mit der meisten
verdünnenden Flüssigkeit als fest in Verbindung, wie
öfters in den Abwaschungen (lorio) geschieht, oder
wenn z. B. abgekochte Krauter, die von dem Absud¬
wasser noch ganz triefend sind, in ein leinwqndnes
Sackgen eingeschlossen, und so auf dem Korper gelegt
werden, da sie alsdann selbst des eigentlichen hier wir¬
kenden AbsudeS Förderungsmittel (vetüculum) sind.
Denn sonst leisten die leinenen Tücher, besser die wol¬
lenen, auch vierfach gelegt, oder das Werg
oder die Schwämme, in das Foment eingetaucht, und
damit gesättiget, das beste Vehikel. Sie können auch
ohne alles Vehikel beigebracht werden, indem ein Theil
des Korpers in das Foment eingetaucht wird, wo als¬
dann dieses Foment oder Bähung eine Abwaschung
(lolio) heißt; oder, wenn der ganze Körper einge¬
taucht wird, heißt es ein Baad ^da'.nsum) oder, wenn
man nur bis an den Nabel sitzt, dann heißt es ein
-Halbbaad (temicupium). Wenn das Foment aus
der Hohe auf den Körper fallt, wie in einigen Baad-
wassern, so heißt es eine Triefung, Lmtzrocsno,
«5S 7-YL von heftigem Triefen. In den
flüssigen Fomenten, oder Bähungen, wird nicht so
sehr, als in dergleichen innerlichen Medikamen¬

ten,
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ten, weder auf die Farbe noch den Geruch, noch die

Klarheit, gesehen.

Die trockene Vähung (komentum ieu kpirke-

ms liccum) besteht aus Kräutern, oder andere trocke¬

nen einfachen, in ein gröblichtes Pulver verwandelten,

Mitteln, die entweder ohne alle Flüssigkeit, oder nur

mit etwas weniger besprengt, an den Körper gebracht

werden. Bisweilen wird noch eine andere flüssige

Bähung auf die trockene aufgelegt, damit sie wirksa¬
mer werde. Um diese Pulver schicklich aufzulegen,

thut man sie in Säckgen, die aus leinenem, minder

gut aus wollenem Tuch, verfertiget sind; und damit

sie sich füglich er an den Theil anliegen, macht man sol¬

che nur halb voll; oder bringt Fäden die Queere durch

an, damit die Pulver nicht auf einem Theil zusammen

fallen. Der Gestalt und dem Umfange nach sind sie dem

Theil des Körpers gemäß verschieden, auf den sie ge¬

legt werden, und erhalten auch also den eigentlichen

Namen; als Säckyen oder Säcke (5scculi et sguci)

heißen sie mehr allgemein, wenn sie auf verschiedene

Theile des Körpers, als die Glieder, die Herzgrube,

das Gesäß, u. s w. gelegt werden; RraurermütZ'

gen (eucuiss, pilsoli, cuculli) werden sie beim Ge¬

brauch für das Haupt genennet; für die Stirne ein

Stirnumschlay (komsls); für die Brust und den

Unterleib eine Bedeckung (8cutum); ein Betrycn

und Aissen (I^eQuIuz er pulvinsr) wenn der Kranke

darauf liegt. Wenn eine Dosis der Pulver zum me¬

dicinischen Endzweck hinreicht, und doch das Säckgen

nicht hinlänglich ausfüllt, so werden mit den Pulvern

Spreuer vermischt; oder Baumwolle, auch Wolle,

wenn ein zarterer oder empfindlicherer Theil des Kör¬

pers ein weicheres Säckgen erfordert. Uebrigens wer¬

den die Fomente, sie mögen feucht oder trocken seyn,

entweder warm, oder lau, oder kalt, gebraucht.

(Zar-
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<FgrAgrism^rg, Gurgelwasser.
Das Gursielwasser heißt lZsrAarismg und (Zar-

^grismu», von durch die Gurgel einen

Ton geben, oder von ausspü¬

len ; dieses flüssige Medikament wird eine Zeitlang in

der Höhlung des Mundes gehalten, in dem Schlunde

bewegt, das man eigentlich gurgeln heißt, und her¬

nach ausgespieen: wenn eS ruhi^ im Munde bleibt ohne

Gurgeln, so heißt es oft eine Äu^svühlutty, (Lollu.

rio, oder Lollurorium. Also wird jede flüssige Arzney,

Absud, Ausguß, Emulsion, u. s. w. wenn sie zu die¬

sem Endzweck verschrieben wird, ein Gurgelwasser.

<?elgrmgs, Gallerten.

Wann die Klauen, die Hörner, das Elfenbein,

die Beine, die Bander und das Fleisch der Thiere im

Wasser lang gekocht worden sind, und hernach die Ko¬

lakur entweder schon in geringer Menge vorhanden ist,

oder durch die weitere Eindickung zu einer geringen

Menge gebracht wird, so wird zwar ein in der Warme

flüssiges Dekokt entstehen, das aber in der Kalte in

eine, zitternde, ständige, die Gestalt des sie enthalten¬

den Gefäßes behaltende, nicht in Fäden ziehbare,

sondern leicht trennbare, Masse übergehen wird. Es

ist also die Gallerte ein thierisches Mus (8aps snim,-

lis), worinn all diejenige Substanz gesunden wird, die

im Kochen von dem gekochten thierischen- Theil hat

aufgenommen werden können. Gemeiniglich wird ge¬

raspeltes Hirschhorn gebraucht. Bisweilen wird die

Gallerte durch das Eiweiß abgeklärt, und da sie an

sich fade ist, so wird sie durch hinzugethanen Wein,

Cilronensast, Zucker, und andere Dinge, angenehmer

gemacht ; oder in gemeinem Getränk verdünnt vorze-

Bandll. E schrie-
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schrieben. Sommerszeit fault sie sehr geschwind, Sie

wird nur auf das Verschreiben erst zubereitet. Das

mit Zucker versetzte Mus der Johannisbeeren und des¬

gleichen wird auch uneigeutlich Zelsriaa genannt.

Inkuig, Aufgüsse.

Die Aufgießung, Infulw, hat chemisch genom¬

men, einen weiten Umfang, und bedeutet jede Opera¬

tion, durch welche etwas aus jedem Körper vermittelst

einer jeden Flüssigkeit, oder Auflösungsmittels, ausgezo¬

gen wird; das; sie also auch die Digestion und andere

Operationen in sich schließt. Die pharmazevtische, ei¬

gentlich sogenannte Infusion, aber ist ein innerliches

Medikament, lind beschränkt sich blos auf eine wasse¬

rige Flüssigkeit, die vermittelst einer gemäßigten Hitze,

oder wenigstens derjenigen, die geringer, als die des

kochenden Wassers ist, bereitet wird; da die kalte

Aufgießung eigentlich und die, welche in

der gelindesten Warme geschiehet, genannt

wird. Die mit Wein gemachte Aufgießung, oder In¬

fusion, ist ein Krauterwein meAczrum); mit

Essig ein Krauteressig >(acerum msciicsrum); mit

Weingeist eine Dnktur oder gewürzhafter Geist, u. s.w.

wovon an behörigem Orte weiter vorkommt. Da alle

diese ihren durch die Gewohnheit festgesetzten Namen

in der ^tpothcksrkunst haben, so wird die bloße waß-

.rige Aufgießung weit besser den Namen der Infusion

allein besitzen, da sie sonst keinen andern Titel hat.

Das Auflösungsmittel der Infusion wird also entwe«

der bloßes Wasser, oder einiges von Kräutern abde-

stillirtes, oder auch abgesottnes seyn; wann jedoch die¬

sem etwas weniges Wein zugesetzt würde, so wird es

dießfallö den Namen nicht verandern. Zu Infusionen

smd alle diejenigen einfachen Mittel geschickt, deren

besötp
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besondere Heilkraft in den zartern Theilen liegt/ und
die durch eine mäßige Wirkung des Feuers mit dem
Waffer zu entwickeln und auSznzichen ist. Auch lie¬
fert nur das Pflanzenreich beinahe allein alle Materie
darzu. Weil aber die gewürzhaften und andern Krau¬
ter, welche eine flüchtige Kraft besitzen/ vorzüglich dar,
zu gebraucht werden, so pflegen und müssen die Infu¬
sionen, oder Aufgüsse, in verschlossenen Gefäßen gemacht
werden. Langsamer, obwohl öfters besser, wirkt die
Wärme der Infusion/oder Aufgießung, als die der
Absiedung, auf die einfachen Mittel; daher gemeinig¬
lich die Infusion langer fortgesetzt wird, doch also,
daß man immer ans die einfachen Mittel Wcksicht
nimmt, indem zum Beispiel die ganz zarten Blumen,
die auszuziehende Substanz geschwinder und leichter
von sich lassen? als die Rinden; daß also in derZube--.
reitung der einfachen Mittel, in dem Verweilen des
Aufgusses, und im andern das meiste wieder vorkommt/
was"schon oben bey'den Absieden wieder erinnert wor¬
den. Obwohl in der fortgesetzten Infusion von dein
Aufguß nichts verloren geht, so kann sie doch über die
Maaße fortgesetzt werde»/ daß sie einen Fehler hat.
Weit anderes wird durch das Wasser von den Krau¬
tern in dem ersten Zeitpunkte der Infusion ausgezogen^
als was in dem letzten^ der fortgesetzten ausgezogelß
werden wird; worzu auch ein größerer Grad der War¬
me wird beitragen können. Wenn diese durch die
Heilkraft sich unterscheiden, wie sie sich meistens unter¬
scheiden werden; und wann jene letzte entweder wi¬
der den Endzweck des Arztes wirken werden, oder dem
Aufguß unangenehm machen; so ist allerdings die In¬
fusion zu beschranken/ und die Warme zu mäßigen.
In dem Aufguß ist gemeiniglich alles dasjenige enthal¬
ten, was in den destillirten Wassern ist; als auch
einiger minder herber, minder grober, öfters edlerer
Theil des schmackhaften, seisenhaften, schleimigten,
«. s. w» Aber all dieses hängt nicht minder von'der

E 2 Anzeige
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Anzeige des Arztes ab. Der Aufguß ist entweder

einfach oder zusammengefegt, flntutum iimplex sut

compoliium). Die Aufgüsse werden erst verschrieben,

und nicht selten bereitet der Apotheker nur blos die

Materie zu, indem die Aufgießung selbst in den Häu¬

sern der Kranken denjenigen zu machen überlassen wird,

welche dem Kranken beistehen. Sie werden dllrch das

Stillstehen, durch das Filtriren, oder Koliren, gereini-

get. Durch andere zugesetzte Dinge können sie ange¬

nehmer und wirksamer gemacht weröen.

IvjsMones» Einsprützungen.
Jedes flüssige Medikament, das in eine Höhlung

des Körpers, die außen offen ist, sie mag nun von Na¬

tur daseyn, wie das Ohr, die Mutterscheide, die

Harnröhre, oder sie mag widernatürlich gebildet seyn,

wie eine Fistel, Wunde, Geschwür u. s. w. eingesprützt

wird, heißt eine iLinsprüyung, Injetiio; indem

dasjenige, was in den Hintern und in den Mund

kommt, den eigenen Namen Klistir und Gurgelwasser

hat, wovon an seinem Orte das Weitere vorkommt.

Doch hat an beiden Orten bisweilen eine wahre Ein-

sprützung statt, wann vermittelst einer Sprühe eine

Flüssigkeit in den Schlund gesprützt' wird, so wie in

den Hintern, um eine Fistel auszuwaschen, und nich?

als ein Klystir. Die Aufgüsse, dieAbsüde, die Pflan¬

zenmilchen, die Safte und andere Medikamente sind

zu Einsprützungen tüchtig: es hat also der Apotheker

nicht viel besonderes dabei zu beobachten, indem das

von dem Arzt verschriebene, und von dem Apotheker

zubereitete, entweder dem Wundarzt gegeben wird,

der es einsprützt, oder den Krankenwärtern.

.sulspis.
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)u!gpia, Iulepe.

Der ^sulep, ^ulspium oder ^ulspus, ist bald ein

mehr einfacher, dünnerer, gemeiniglich aus wohlrie¬

chenden destillirten Wassern uttd Zucker gemachter Si¬

rup, wie in dem Wiener Dispensatorium das ^suls-

pilirn rulsrum, ^ulapium violsium, ^sulapium capillo-

rum vensris; bald er die verdünnteste Art einer

Mixtur, in welche mehrere Ingredienzien kommen

können. Aber bey den Julepen muß man immer auf

den Geschmack, die Farbe, und den Geruch sehen, als

wodurch sie gefallen müssen. Wenn man dieses be¬

obachtet hat, so kommen sie übrigens mit den Syru-

pen, oder Mixturen, übercin, von welchen an ihrem

Orte gehandelt wird.

lünÄus, Mundsafte.

Der Mundsafr, arabisch l.okock, griechisch

LclsZmg von lateinisch lunKus, ist ein innerli¬

ches Medikament, das seiner Konsistenz nach zwischen

den Sirupen und den weicheren Lattwergen die Mitte

hält; es hat auch den Namen von üaZsre, lecken,

weil es ehmals, und bisweilen noch heut zu Tag, von

einem geschabten und an dem einem Ende zerquetschten

Süßholzstanglein, wie von einem löffel abgeleckt wur¬

de, und so genommsn zergeht es nach und nach im

Munde, und wird verschluckt. Es heißt auch

x,«xov, weil es besonders bey den Fehlern der Luftröhre

gebraucht wird. Es wird auch in den Krankheiten

der Brust, des Schlundes und des innerlichen Mun¬

des hausig verschrieben. Die einfache Mischung der

Sirupe heißt bisweilen I^oocd. Meistens aber wer¬

den den Sirupen die Schleime des Arabischen Gummi,

des Traganths, der Honig, das Eigelb, gelinde aus-

E 5 . g"
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gepreßte Oeke, und andere einfache Brustmittel, beige¬
mischt; und alle oiese Dinge sind, wenn sie eine allzu
große Dichte verursachten, vermittelst eines destillirten
lind nicht scharfen Wassers zu verdünnen. Der Apo¬
theker muß sehr Acht haben, daß, wenn ölichte Dinge
beigesetzt werden sollen, er keine renzigte gebrauche,
sondern an die Zartheit der Theile gedenke, weichen
der Mundsaft b. stimmt ist. TMßfalls billige ich nicht,
daß die Muudsäfte oder schon in den Apotheken
bereitet vorhanden sind ; ich billige mit nichtcn, daß
sie lsnge aufbewahrt werden, da sie sehx geschwind
gähren pnd verderben, a)s auch leicht erst verschrie¬
ben und zusammengesetzt werden können. So viel,
als möglich , mü'si-,n in einem'Mundsaft feste, etwas
rotze und nicht auflösbare Theile vermieden werden,
weil sie endlich allein an.dem Munde hangen bleiben,
indem das übrige von dem Speichel ausgelößt wird;
daher muß der Apotheker dafür sorgen, daß, wenn
dennoch dergleichen feste Theile zugesetzt werden, solche
sehr zerkleinert, und wohl eingemengt werden. Dem
Apotheker wird auch öfters die Vorschrift der Dichte
überlassen,, indem ein beliebiges Ingredienz verschrie¬
ben wird, und es also dessen Sache ist, die Konsi¬
stenz eines Mundsaftes wohlzu bestimmen, die er jedoch
leicht abändern kann.

I^inimentg» Schmierwerk.

Diese Gattung Schmierwerk, die den Namen
oder i^irus, von itlino, aufstreichen , hat,

ist ein äußerliches Medikainent, durch welches ein
Theil unseres .Körpers beschmiert und gesalbt wird, wo¬
bey man bisweilen einiges Reiben braucht, es ist von
weiche-rer Konsistenz, als eine Salbe, und hält die
Mitte zwischen dieser und dem Oel z also, daß, wenn

man
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man eine Unze Wachs in vier Unzen Oel auflößt, eist

Linimcnt erhalten wird, wenn man aber mir drey Un¬

zen Oel damit verbindet, so entstehet eine Salbe.

Doch werden heut zu Tag öfters Salbe und Liniment

mit einander verwechselt, indem es wahre Salben

sind, was man Linimcnt heißt; anch bleibt dem Lini-

ment nicht immer feine Dichte, indem mehrere ver¬

schiedene Oele, die bloß mit einander vermischt werden,

unter dem Titel Liniment bisweilen verschrieben vor¬

kommen. Was von den Salben gesagt wird, kann

auch hier gelten.

- > «>

ZVlg^ilieriz, Niederschlage.

Die meisten Niederschlage, welche eigentlich lVls-

Alsteris heißen, sind in den Apotheken einfache Körper,

die in einer Flüssigkeit aufgelöst, und wiederum durch

einen andern Körper "daraus gefallet worden sind, und

die Gestalt des zartesten Pulvers haben. Man lößt

Korallen, Perlen, Krebsaugen, Hirschhom, und

andere einfache erdigte Mittel von kalkigter Natur, in

hinlänglichem Essig, Saszgeist, Salpeterfauer, oder

in dem sogenannten 8piriruz menllruslis des Wiener

Dispensatorimns auf, welcher letztere nach der Theo¬

rie des Prozesses ein mit Essig vermischter Salzgeist

ist. Sie werden aus der durchgeseiheten klaren Auf¬

lösung durch das Weinsteinöl gefallet. Wann die ge¬

falteten Körper von der abgegossenen Flüssigkeit abge¬

sondert, öfters mit reinem Wasser ausgesüßt, und

ausgetrocknet worden sind, so heißen sie KlsZistsrig.

Es wird auch hier ein sehr zartes Pulver erhalten, wie

in den nämlichen Körpern, wenn sie blos Präparate

hei- en; weil aber aus der Chemie bekannt ist, daß

bejahe in jeder Niederschlagung dem niedergeschlage¬

nen Körper etwas von dem Körper anhängt, der ihn

E 4 nieder-
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niederschlug, als auch von demjenigen, der ihn zuvor
auflößte, 'und welches durch die Versüßung weg zu
waschen kaum möglich ist: so werden wir daher geleh¬
ret, daß sie zwar in Ansehung dieses' Anhängsels ver¬
schieden seyn, aber so wenig verschieden seyn, daß die
Mühe der Arbeit gar nicht bezahlt wird, und sie ohne
einigen Schaden aus den Apotheken verworfen werden
könnten. Wann sie jedoch beizubehalten waren, so
ist dieses keineswegs zu dulden, daß man ohne Unterschied
zur Niederschlagung statt desWeinsteinöles entwederVi-
triolgM,oder Vitriolöl, oder Alaunwasser,gebraucht, als
welches den chemischen Gniiidsaßen zuwider in den Di¬
spensatorien und anderßwo zugelassen wird. Denn
was soll doch der Gips, denn ein solcher entsteht wirk¬
lich, wann das Vitriolsauer die Kalkerde niederschlagt,
in den ersten Wegen 'wirken? Er wird schaden kön¬
nen, niemals nutzen. Oder es entstehen diese soge¬
nannte IVls^ilterig durch eine bloße Abziehung der auf¬
lösenden Saure, durch die Abdünstung ohne einige
vorhergegangene Niederschlagung, wann allein der
Essig genommen zu werden pflegt, als welcher sich
leichter von jenen Erden wiederum absondern läßt.
Aber ganzlich wird er nicht abgesondert; daß also im¬
mer ein erdigtes Mittelsalz zurück bleibt, welches durch
seine Kräfte wirkt, und kaum einsangen kaun, wie
die durch die Niederschlagung bereitete .VlgZisteria. son¬
dern es ist den sogenannten ocul csncror. ciirai. gleich,
indem diese mit dem Citronensaft gesattiget, ein er¬
digtes Mittelsalz ausmachen, das alle einsaugende
Kraft verloren hat.

Die Salpeter- und Kochsalz-Magnesia gehören
als achte Niederschlage, oder klzKilieris, allerdings
hieher; und zwar jene, indem aus der Salpeterlauge,
worinn sie von dem Salpetersauer aufgelöst, als ein
Salz steckt, durch Pottasche eine achte Kalkerde gefal¬
let wnd, die weiter durch nichts, als gemeiniglich eine

mindere
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mindere Reinigkeit unterschieden ist, indem sie von der

Mi ttersole des Salpeters, auch andern erdigten Thei¬

len, besteckt zu seyn pflegt, daher sie sehr selten sich

gänzlich in Sauren auflösen laßt. Sie wurde ehmals

auf eine andere Art aus der Salpeter-Mutterlauge,

oder aus jener Lauge bereitet, welche von der letzten

Anschie^ung des Salpeters zurückbleibt, und zwar

durch die bloße Eindickung, darauf erfolgte Kalcina-

tion, die auch vom Apotheker wiederholt worden, und

die Versüßung mit Wasser, daß sie von der ersteren

nicht unterschieden war, als durch einen mehr ver-

drieslichen Prozeß. Die Magnesia des Kochsalzes

aber wird bey uns aus deiH Bittersalz jbereitet,j wel¬

ches im Wasser aufgeloßt, und durch ein Laugensalz

gefallet worden, da die Serpentin - Erde, welche mit

dem Vitriolsauer verbunden in dem Bittersalz gesteckt

hatte, niedergeschlagen wird; diese Erde ist von der

erster» unterschieden, weil sie sich nicht zu lebendigen

Kalk brennen laßt, also eigentlich nicht kalkigt, jedoch

wie jene in allen Sauren auflösbar ist, und dießfallS

auflösbar, weil sie ganz und vollkommen rein mit je¬

nen ein erdigtes Mittelsalz ausmacht, welches in einer

kleineren Gabe das nämliche leistet. Wann zur Nie¬

derschlagung spanische Sode gebraucht wird , so giebt

die angeschoßne Lauge ein Glauberisches Wundersalz,

das man durch eine Arbeit erhalt.

Die X5aZil!eris der Edelsteine,-die so ganz un-

nütz, und Zeugen von der Unwissenheit der ersteren

Zeiten sind, übergehe ich.

Es entstehen auch KlsZitterla, indem die Auf¬

güsse der Pflanzen, oder Thiere, mit Weinsteinol dige-

rirt werden, und nachdem dieselben durchgeseihet, und

sehr klar sind, Alaunwasser in sie gegossen wird. So

wird also die Alaunerde gefallet, die nun gemeiniglich

mit der Farbe des gebrauchten Ausgusses gefärbt ist,

E 5 und
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und ein gefärbtes XlaZisterium dargiebt, wie das ^7s»
Zilisrium eosciaellas ein solches ist.

Die durch die Kunst aus harzigen Pflanzgewäch¬
sen ausgezogenen Harze, kommen auch öfters unter
dem Titel ^sszilierium vor , fo haben wir ein jVIgZi-
Äerium jz!spas, mecliügcgnnss, le-immsinii, iizni
xu^sci , u. s. w. Zn dem Ende werden diese Pflanz-
gewächse sehr harzig und von der besten Beschaffenheit
gewählt, zu Pulver gemacht, und sodann in einer auf¬
gegossenen hinlänglichen Menge guten Weingeistes we¬
nige Tage hindurch bey der gelindesten Wärme dige-
rirt. Der gefärbte Geist <vird abgegossen, lind auf
den nämlichen Korper neuer zugegossen. Dieses wird
so'lange wiederholt, bis der zuletzt aufgegossene Geist
nicht weiter gefärbt wird. Diese abgegossene Geist-
niengen werden dann mit einander vermischt, und der
Destillation unterworfen, in welcher ohngefähr zwey
Drittel der Geistmenge abgezogen, und zu gleichem
Gebraum aufbewahrt werden. Dem übrigen koneen-
trirten Theil, der nun eine fehl- starke Essenz darstellt,
wird, nachdem er aus dem Kolben genommen, und
kolirt worden ist, sehr vieles kaltes Wasser aufgegos¬
sen, wodurch er geschwächt alles Harz, das er in
sich hatte , fallen läßt, das hierauf, nachdem es sich
gehörig gesetzt, als eine sehr zähe und an Konsistenz
dem Terpentin gleiche Masse von der Flüssigkeit durch
Abneigung abgesondert, getrocknet, und als hart und
zerbrechlich unter dem Namen ^g^isterium oder kelma
aufbewahrt wird. Die durch Abneigung gesonderte
Flüssigkeit aber wird, da sie die in« Wasser auflösbare
Theile nicht von sich gelassen hat, durch die bis zur
Trockne fortgesetzte Abdunstung, das gummigte Es--
-trakt dieses nämlichen Korpers geben.

Endlich entstehet das ^ls^ilierium sulpliuris, das
auch!sk su>?kurii,heißt, wann aus der Auflösung der

Schwe-
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Schwefeksleber, die in siedendem Wasser geschehen,

und hernach durchgeseihet worden ist, der Schwefel

durch hinzugethanen Essig gefället wird, wodurch die

Leber in ihre Bestandtheile zerlegt wird, indem das

Laugsalz sich Mit dem Essig verbindet, der Schwefel

unter Gestalt eines weißen Pulvers zu Boden fallt,

der hierauf mit frischem Wasser gehörig abgewaschen

kigZitlerium heißt, und gewiß von den gemeinen

Sch'.vefelblumen nicht verschieden ist, wann anders die

Abwaschtmg wohl besorgt worden ist, an sonsten er

von den etwa anhangenden Salzen noch unreiner ist;

die Kunst kann ihn sehr wohl missen.

^lasticzrorw, K<U! Mittel.

Die Kaunnttel haben den Namen Xlafticatons

von dem rohen Wort masticare, statt Hvanäere, kauen,

weil sie gekauet, und zwischen den Zahnen gerieben zu

werden pflegten, oder von Mastix, weil dieses Harz

besonvers zu diesem Endzweck gebraucht wurde; an«

dere nennen ein solches Kaumittel ^popkleßmgrismtis,

von dem griechische!? Wort , das

Wasser abziehen; es ist ein Medikament, welches, im

Munde gehalten, häufigen Schleim und Speichel her-

vorzubr'mgen, in den Mund zuleiten, und abzuspühlen

vermag. Jedes Arzneiinittel, das also diese Wirkling

hervorbringt, und durch seine allzugroße Scharfe, oder

eine andere Gegenanzeige nicht schadet, verdient zu

dnn Ende gebraucht zu werden, und den Titel eines

Kaumitteis zu führen. Man rechnet es unter die aust

serlichen Medikamente, weil es hernach ansgespieen

wird. Das Wort ^p«pkiIsAmgri5wu5 hat bey Einigen

eine- weitere Bedeutung , indem es ein )edes solches so

wohl trocknest als flüssiges, Arzneimittel unter sich be5

greift; das Wort kkuücsionum aber blos ein trock>

,nes
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«es. Denn es pflegen zu diesem Endzweck, den Spei¬
chel zu erregen, und zu' reinigen, auch flüssige und
feuchte Arzneimittel, als Mixturen, Absüde, Latt-
wergen, u. s. w. gebraucht zu werden, und müssen
bisweilen gebraucht werden, indem der Kranke entwe¬
der'nicht kauen will, oder aus Schwachheit, oder
Krankheit, nicht kann. Alsdann werden sie entweder
im Munde hin - und her geworfen, oder an den Gau¬
men gestrichen, u. s. w. Das trockne Kaumittel wird
auf dreifache Art gegeben; denn entweder werden
erstlich ganze oder nur wenig zerschnittene einfache
Mittel gekaut; als der Mastix, die Bertramwurzel,
u. s w.; oder zweitens zerschnitten und zerstoßen in
«inen Knoten von feiner aber starker Leinawnd einge¬
wickelt; oder drittens zu Pulver gerieben, und in
«ine zähe Materie eingemengt, wie der Terpentin, der
Mastix, das Wachs, u. s. w. sind, mit welchen sie
m Kühlen, oder mit andern auf aifdere Art gebildet
werden. Auch»der mit demMunde angezogene Rauch
des Tobackes gehört hieher.

klsllira, Honigarzneien.
Der Gebrauch der Honigarzneien war bey den

Alten gebrauchlicher, hataberjetzt meistens aufgehört,
nachdem der Zucker bekannt worden ist, und man eine
größere Menge desselben nach Europa zu bringen an¬
gefangen hat. Dennoch haben sie, von der Mittel¬
mäßigkeit des Preißes nicht einmal zu reden, in ge-
wissen Fällen eine vortrefliche und den Zucker schier
übertreffende Wirksamkeit, dießsalls sie auch durch den.
Hucker aus den Apotheken nicht gänzlich haben vertrie-

-ben werden können, noch sollen. Der Honig selbst ist
in den Apotheken abgeschäumt oder gereinigtvorräthig.

Aller-
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Allerdings hat der gemeine Honig, nicht der Jung»

fernhonig, oder der von selbst^aus den Bienenstöcken

abfließende, viele fremdartige Theile in sich, die von

dem Wachs der Bienenstöcke, von den Bienen selbst,,

und andern Dingen herkommen; von diesen muß der

Honig zuvor gereinigt werdenehe er in den Apothe,

ken gebraucht wird. Man gießt etwas weniges Was,

ser in den Honig, und kocht so den verdünnten Honig

ab. Der entstandene Schaum, in welchem jenes

fremdartige sämmtlich enthalten ist, wird hinweg ge¬

nommen : und der Honig heißt alsdann abgeschäumt oder

gereinigct, ^lsl 6elpumgrurn, oder äepurarum. Es

werden zwar auf die Art einige angenehme und edle

Theile von dem Honig zugleich mit verflüchtiget; man

muß aber dießfalls in der Abfchänmung eilen, und

ein allzu starkes Aufkochen vermeiden, damit weniger

verloren geht. Ein sehr guter Honig bedarfW seiner

Reinigung des Zusatzes von Wasser gar nicht, als

welches diese Behandlung unnütz verzögern, und durch

das Verzögern den Honig schlechter machen würde;

indem ein solcher Honig eine geringe Menge Schaum

auswirft, die mit fremden Theilen kaum verunreiniget

ist. Sehr wohl wird also der Apotheker die Honige

unterscheiden, und die vorzüglich guten zur Zusammen¬

setzung der innerlichen Arzneien, besonders derjenigen

vorbehalten, welche kein langwähriges Kochen erfor¬

dern. Wann der Honig durch das Absieden mit dem

halben Theil Essig gereiniget wird, so heißt es ein Es-

sighonig, Ox/mel; welcher einfach ist, wann der Es¬

sig einfach gewesen ist; oder den Namen vom Kraut

hat, daß im Essig eingeweicht gewesen ist, dergleichen

das bekannte Vx/mel scillmcum ist. Es giebt in

den Apotheken noch andere Honige, sowohl einfache,

als zusammengesetzte, wie das mel mercuria!e, mel

rotakum » mel gmkolsturn, mel peKorsIe, und mehlere

sind. Sie pflegen aus dem ausgepreßten Saft, oder

au-s den wäßrigen Aufgüssen, oper'Absüden,der genann-
tm
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ten Pflanzen, die mit gemeinen Honig vermischt, und

durch das Absieden abgeschäumt, und zur - Konsistenz

eines Sirups eingedickt worden, bereitet zu seyn.

Diejenigen Pflanzen, welche sich abkochen lassen, wer¬

den also sehr kraftige Honige geben; aber dieienigen,

welche -in dem Abkochen, die Kraft, oder wenigst ms

einen großen Theil de? Kraft, verlieren, würden aller¬

dings besser mit dem schon abgeschäumten, und ver¬

mittelst des hinzugethanen Wassers in einen Sirup ge¬

brachten, und bis zur Aufwallung warm gewordn-m,

Honig einige Stunden infundu t und digerirt werden,

wann die ganze medizinische Kraft in dem koiirtenHo?

nig bleiben sollte.

IVüxwrae, Mixturen.

Eine ^Nixtur, die immer von dem Arzt erst ver?
schrieben wird, ist ein innerliches, flüssiges Medika¬

ment, welches durch die bloße Mischung der Arzneimit¬

tel, die in den Apotheken schon zubereitet vorhanden

sind, verfertiget wird; daher alle flüssige innerlich ein¬

zunehmende Körper hieher gehören, die Geister, die

Essenzen, die Sirupe, die Salze, die Safte/' die

Ertrackte, besonders aber die destittirten Wasser. Auch

Pulver, die in der Flüssigkeit der Mixtur nicht auflös¬

bar sind, können in gemäßigter Dosis zugesetzt wer¬

den; so wie fetts Dinge, Harze, Oele, und andere,

welche von einem Körper, als zum Beispiel dem Ei¬

gelb, oder dem Zucker, oder der Seife, dahin gebracht

werden können, daß sie in der Flüssigkeit auflösbar

werden. Doch muß die Mixtur immer ihre Flüssig¬

keit behalten. Man darf hier weniger, als bey den

Zulepen, auf den Geschmack, die Farbe, und der¬

gleichen Annehmlichkeiten sehen, doch muß man immev
davor
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davor sorgen, daß der Kranke die Mixtur nicht allzu
widrig finde, und bey sich behalte.

klmluli, Morsellen.

Man sehe Küchlen oder Tafelchen.

klucilzgines, Schleime.

Der Schleim, KlucilgAo, ist ein Medikament,
welches sowohl äußerlich, als innerlich, gegeben wird,
bald allein, bald verdünnt, oder mit Sirupen und
andern Dingen vermischt, es ist von der so genannten
Gallerte darum unterschieden, daß diese aus dem
Thierreich, der Schleim aber aus dem Pflanzenreich
ist. Wenn also starke Ausgüsse, oder Absude, mit Was¬
ser von Pflanzen gemacht werden, die am schleimigten
Saft reich sind, wie die Eibisch-und Wallburgwurzeln,
die Saamen des Leines, der Quitten, des Aöhkralits,
des Bockshorns, das Arabische Gummi, der Traganth,
und dergleichen, sind; oder, wann diese Absüde gehö- -
rig eingedickt werden, so erhält man einen zähen Saft,
von der Konsistenz des Eiweißes, der ziehbar ist, Fä-.
den giebt, und Schleim, XlucilsFo, genennet wird.
Die Körper werden vorher von den anhängenden Un-
reinigkeiten wohl gereinigst. Die Absüde oder Auf¬
güsse werden durch Leinwand kolirt, und mit dem
Spatel bewegt und gedruckt, damit sie besser durch¬
gehen. Da sie leicht verderben und berdünnt wer¬
den, so hat man sie in den Apotheken nicht vorrathig,
sondern der Apotheker bereitet sie erst zu, wann sie entwe¬
der in Recepten verschrieben werden, oder in eine
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offizinelle Komposition, wie zum Beispiel die Eibisch-
salbe kommen.

Olez serkersg, ätherische Oele.
Die ätherischen Oele, Olea serkerea , Killarikia,

ellenrislig, äcitillsts, (denn unter allen diesem Namen
kommen sie vor), sind die natürlichen Oele der Pflan¬
zen, die gemeiniglich, und bey uns immer, vermittelst
des siedenden Wassers, zugleich mit diesem, entweder von
der ganzen Pflanze, oder von einem Theil derselben,
erhoben werden, und aus einer kupfernen, und innen
wohl verzinnten, Blase, oder aus einem gläsernen Kol¬
ben durch den Schnabel des Helmes in die beigesetzte
Vorlage, übergehen. Diese Oele sind also bey der
Warme des siedendes Wassers flüchtig; auch kann
diese Operation von keinen Pflanzen ein solches Oel
entwickle», «n welchen es nicht schon vorher von der
Natur wirklich vorhanden wäre. Der gewürzhafte'
Geruch, wenn er besonders stark anhält, deutet mei¬
stens die Gegenwart dieses Oeles an.- und kein Theil
der Pflanze wird hier ausgeschlossen, es mag Wurzel,
oderSaamen, oder Blatter, Blumen, Holz, Rin¬
de, oder auch selbst die balsamischen Auswürfe der
Pflanzen, und dergleichen, seyn. Daß die ganz ge-

' ruchlosen dieses Oel nicht haben, ist glaublich, da sie
so keines geben. Einige, die an Oel sehr reich sind,
geben es bey der ersten Destillation häusig von sich,
daß man es wegnehmen kann; die meisten bedürfen
desKohobirens. Die etwas harten Korper werden
vor der Destillation mazerirt , oder digerirt, und zwar
in verschlossenem Gesäß. Auch muß man die etwas
leichten, trockenen, wie die ausgetrockneten Blätter, di-
geriren, damit sie in der Destillation nicht aufsteigen,
«nd die Operation stöhren; denn so werden sie von

dem
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dem Wasser durchdrungen zu Boden fallen, und nicht'
aufsteigen können. Einige ätherische Oele sind immer
flüssig, andere haben die Konsistenz der Butter, wo
nicht einige Grade der Warme hinzukommen. Diefe
letzten haben immer eine besondere Vorsicht in der De¬
stillation nöthig, nach welcher die schlangenförmige
Röhre in dem Kühlfaß, oder wenn kein Faß da ist,
der längere Schnabel des Helmes immer in der gehö¬
rigen Wärme erhalten wird, damit das Oel nicht dar¬
innen gestehet; daher werden dergleichen am besten
aus gläsernen Kolben destilliret. Alle diese Oele sind
scharf, aber es ist ein großer Unterschied der Schärfe
unter ihnen, daß einige sehr schaff und feurig sind,
andere eine gemäßigte Schärfe besitzen, andere sie nur
sehr schwach haben, daß sie schier milde sind. Auch
die Menge des Oeles ist in eben der Pflanze verschie¬
den ; von welcher Verschiedenheit mauche Ursachen vor¬
handen sind, als die trockene oder feuchte Jahreswit¬
terung , die Natur des Erdbodens, die Art des Bau¬
es, u. s. w. deren Kenntnis; dem Apotheker selten nu¬
tzen wird; aber das wird ihm nützlich seyn, die Zeit zu
wissen, in welcher die Pflanzen überhaupt das meiste
Oel haben, damit er sie in selbiger sammle und destil-
lire. So wird er die Wurzeln im Anfang des Früh¬
lings ausgraben, ehe sie Blätter und Stengel geben.
Die Blätter und das ganze Kraut wird er fammlen,
wann die Augen der Blüthen zum Vorschein kommen.
Die Blumen wird er pflücken, wenn sie der Entwick¬
lung allerdings nahe, oder kaum entwickelt sind. Die
Saamen, wann sie vollkommen reif sind. Im Win¬
ter wird er die Rinden und die Hölzer spalten lassen.
Und so weiter. Da eine fortgesetzte und langwierige
Destillation nöthig ist, um diese Oele zu erhalten, so
wird dießfalls der Apotheker alle diejenigen inVorrath
haben, welche in dem Dispensatorium angeführt sind,
damit er dem verschreibenden Arzte Genüge lei>re; der
Arzt soll aber auct) oiepfullö keine andere, als m den

Äand it. F Avo-
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Apotheken vorkommende Oele verschreiben. Die äthe¬
rischen Oele werden von ihren destillirten Wassern auf
verschiedene Arten abgesondert, entweder vermittelst
gedrehter Baumwolle, oder eines Trichters, oder ei¬
nes andern Gefäßes nnd schicklichen Werkzeuges/ wo
die -größere oder mindere Schwere des Oeles im Ver¬
hältniß zum Wasser, und die Menge des erhaltenen,
zu betrachten vorkommen. Im Anfang setzen sie öf¬
ters ein gewisses Sediment ab, und werden alsdann
klarer. Man bewahrt sie in Fläschgen auf, die sehr
wohl verschlossen, und ohne Nothwendigkeit nicht ge¬
öffnet werden müssen; aber durch das Alter pflegen
sie doch immer dichter, geruchloser, schlechter zu wer¬
den, und zwar um destomehr, je weniger voll die
Fläschgen sind; daher es dienlich ist, diejenigen mit
Wasser anzufüllen, in welchen Oele aufbewahrt wer¬
den, die leichter, als das Wasser, sind; dann das Was¬
ser wird hier nichts hindern, daß nicht das Oel tro¬
pfenweis zum Gebrauch hinweggenommen werden kön¬
ne. Sehr viele Oele bereitet der Apotheker nicht selbst
zu, dergleichen die Indischen sind, welche aus Indien
zu uns gebracht werden; da solche einen theuren Preist
haben, so sind sie der Verfälschung unterworfen. Sie
werden entweder mit einem ausgepreßten Oel, oder mit
Weingeist, oder mit einem ätherischen Oel, vor sehr
geringen Preis;, oder mit dem nämlichen, aber schon
verdorbenen verfälschet. Die Zusätze des Weingeistes
und eines geringern ätherischen Oeles verändern zwar
die Kraft der Oele nicht, aber schwächen und ver¬
mindern sie, daß sie minder wirksam werden. Ja
der ganz sparsam zugegossene Alkohol schwächt nicht
nur die Kraft der Oele sehr wenig, sondern bewahrt
sie auch vor der erhaltenden Dicke, und macht sie dau¬
erhafter; die Verfälscher aber wissen von der Hof-
nung des Gewinnstes verleitet keine Maaß zu halten.
Der Betrug, mit dem beigemischten ausgepreßtenOele,
wird unter aiien am leichtesten und gewissesten entde¬

cket,
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cket, wenn ein Stück Papier, worauf man einige
Tropfen des zu untersuchenden Oeles hat fallen lassen,
einem solchen Grad der Wärme ausgesetzt wird, daß
das ätherische Oel davon fliegen kann, als weiches,
wenn es acht gewesen ist, keinen fetten und durchsichti¬
gen Flecken auf den Pappierzurücklassen wird; welcher
hingegen von dem beigemischtem ausgepreßten, also
nicht flüchtigem, Oel gewiß da seyn wird. Ein achtes,
ätherisches Oel muß auch im Alkohol ausgelost werden
können, indem ein ausgepreßtes, den Weingeist nicht
in sich laßt; welches das zweite Kennzeichen dieses
Betruges ist. Wann sie mit Weingeist verfälschet
sind, so werden einige Tropfen solcher Oese, die etwas
hoch in laues Wasser getröpfelt werden, dieses in den
berührten Punkten milchigt machen, indem der Alko¬
hol, der von dem Wasser begierig angezogen undauft
gelöst worden ist, sich aus dem Oel entwickelt hat,
und hier mehr vertheilt dem Wasser eine angebliche Un-
durchsichtigkeit, oder ein Milchigtwerden, verursacht.
Das sehr wohlfeile Terpentinöl, womit man die
theuren Oele verfälscht, wird aus dem Geruch erkannt,
wann eine mit diesem verfälschten Oel befenckitete Lein¬
wand alsbald an der Luft, oder an einem Kamin, getrock¬
net wird, da dann der angenehme Geruch des theuren
Oels zuerst aufzusteigen pflegt, der unangenehme Ge¬
ruch des Terpentins aber etwas lange zurückbleibt.
Der ZusaH des ätherische verdorbenen, oder kraftlosen,
Oels wird kaum erkannt, wo man nicht die Natur
des achten Oeles selbsten, in Absicht seines Geschma¬
ckes , Geruches, Dicke, u. s. w. zuvor wohl erkannt
hat. Aus der Farbe wird kein Oel mit Gewißheit be¬
urtheilt, weil sie in sehr vielen so sehr verschieden ist,
und auch nicht immer das gleiche Oel, die gleiche Farbe,
hat. Die verschiedene Jahrszeit, der Erdboden, die
in der Destillation gegebene Wärme, und anderes
verändern diese oft; ja das frische Oel hat nicht selten
eine andere Farbe, als diejenige ist, mit welcher man

F 2 -S
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es hernach sieht. Die ätherischen Oele werden sowohl
zum innerüchen, als äußerlichen, Gebrauch erst auf das
Verschreiben Tropfenweis, und immer mit andern
Dingen vermischt, angewandt, da sie allein durch ihre
Schärfe schaden würden. So kommen sie in Mixtu?
rni, Konserven, Pillen, Oelzuckern, Emulsionen,
künstlichen Balsamen, Linimenten, u. s. w. vor. Auch
braucht man sie zu verschiedenen offizinellen Zusam¬
mensetzungen.

Olea emp^rsvmslicg, empyrevmatische Oele.

Diejenigen Oele, welche durch die einfache De¬
stillation im Sandbaad aus der Retorte von einem
Korper des Pflanzen- oder Thierreichs (worzu man
auch das Mineralreich setzen könnte) ohne vorher bey¬
gemischtes Wasser, erhalten werden, heißen empyrcv-
matische, oder bränzlichte, Oele, wegen des Geruchs
des Anbrennens; denn das Wasser verursacht in der
Destillation des ätherischen Oeles, und in der Aus¬
ziehung des gekochten Oeles, daß diese Oele nicht war¬
mer, als das siedende Wasser, werden können, da sie
sonst über diesem Gtad der Warme anbrennen, und
als) eine Veränderung erleiden würden. Die empy-
revmatischen Oele sind also, ihrem Ursprung nach, äthe¬
rische, oder fette Oele, die aber durch das Feuer mehr,
oder minder, verändert worden sind. Da es jedoch
keinen Körper des Pflanzen - oder Thierreichs giebt,
aus welchem nicht ein empyrevmatisches Oel entwickelt
werde, ob es wohl sehr viele giebt, aus welchen wir
weder ein ätherisches, noch fettes, Oel zu ziehen vermö¬
gen, so kann die chemische Frage aufgeworfen werden,
ob nicht der Theil des empyrevmatischen Oeles eine
neuere Erzeugniß der Kunst und des Feuers sey, oder

ob -
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ob es vielmehr das, auf keine andere Weise von dem
Körper zu entwickelnde, fette Oel sey ? Die Auflösung
dieser Frage gehört nicht Hieher. In der Destillation
dieser Oele wird kein besonderer Fleiß erfordert. Doch
dieses kommt zu bemerken vor, daß die Gerathschaft
nicht ganz und gar auf das genaueste verschlossen seyn
müsse, sondern daß entweder der Bauch der Vorlage
ein kleines Loch habe, oder daß ein Schnabel vorham
den sey, odereine gläserne Röhre zwischen die Fugen
gesetzt werde, damit der mit der größten Gewalt aus¬
brechenden Luft bisweilen der Ausgang offen stehe, da¬
mit die Gerathschaft nicht zerspringe. Die Weite der
Vorlage ist hier hauptsachlich dienlich. Und diese
Vorsicht findet alsdann statt, wann etwas harte Kör¬
per in einer etwas großen Menge also behandelt wer¬
den, wie die Hölzer, die Hörner, und dann auch der
Weinstein. Die meisten empyrevmatischen Oele ha¬
ben einen unangenehmen Geruch; wenige einen er¬
traglichen, dergleichen die Oele aus den Harzen und
Balsamen sind. Die Absonderung dieser Oele von de¬
nen durch die Destillation mit vermischten Flüssigkeiten
ist leicht, indem ein papierner Trichter, der zuvor
mit gemeinem Wasser ganzlich befeuchtet worden, bloß
diese Flüssigkeiten durchlaßt. Wann sestes flüchtiges
Salz darinn steckt, so wird es zuvor im Wasser auf¬
gelöst, daß es auch durch die Poren des Pappiers zu
gehen vermag. Es sind wenige dieser Oele in den
Apotheken vorhanden, da sie durch ihre Heilkraft we¬
nig unterschieden sind, und nichts voll der eigenthüm¬
lichen Kraft des angewandten Körpers beibehalten.
Ueberhaupt werden sie durch die öfters wiederholte
Destillation durchdringlicher, flüssiger, und minder
stinkend, und wann sie aus thierischen Theilen berei¬
tet sind, so haben sie alsdann den Namen Oleum am-
msls Owpelii. Wann ein jedes Naturreich nur ein
einziges empyrevmaüsches Oel liefert, so können diese
drey Oele beinahe statt alier andern seyn, das erste

F Z aus
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aus dem Pflanzenreich von dem Burbaumbolz, das
zweite aus dem Thierreich von dem Hirschhorn, das
dritte aus dem Mineralreich von dem Bernstein. Ein
viertes von angenehmern Geruch kann aus den Ben-
zoe Harz bereitet werden. Sie werden sowohl äußer¬
lich, als innerlich, verschrieben, innerlich aber immer
mit andern Dingen vermischt. Das Wachsöl, Vle-
um Lerss, von welchem ich aber nicht weiß, ob ich
es mit Recht zu den empyrevmatischen Oelen zählen
dars, wird allein äußerlich gebraucht; bey dessen Zu¬
bereitung, wie auch bey dem Bernstein, muß die Re¬
torte weiter seyn, damit die aufschäumende Materie
nicht in die Vorlage übersteige, welches durch zugesetzt
teil Sand nicht minder verhütet werden wird.

O!es exprella er coÄs, altsgepreßte UNd gekochte
Oele.

Die ausgepreßten und gekochten Oele kommen,
der Natur und den Heilkräften nach mit einander über-
ein. Sie pflegen auch überhaupt ferre Oele, 0!sz
l^nAUinosa, genannt zuwerden. Sie sind blos durch
die Methode der Zubereitung verschieden, die aus ih¬
rer verschiedenen Konsistenz hergenommen ist; näm¬
lich die flüssigen werden durch die Presse ausgedruckt,
wie das Mandelöl, das Oel des Leins, des Mohnes,
der Nüsse, u. s. w. durch das Kochen aber werden die¬
jenigen entwickelt, welche eine butterartige Konsistenz
haben, dergleichen das Lorbeeröl, die Kakaobutter,
u. s. w. siud. Die Saamen und Kerue sind beson¬
ders an diesem Oel reich, und werden dießfalls zu die¬
sem Gebrauch verwendet. In einem marmornen Mör¬
ser gestoßen, werden sie als ein Brey in einen starken
lind dichtt^ lemwandnen Sack gethan; und so zwischen
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zwey hölzernen, oder eiserne»/ etwas warm gemachten,
Platten gelegt, unter die Presse gebracht, indem durch
das stärkste Pressen das Oel den Sack durchschweißt,
und gesammlet wird. Wann eine leichte Dörrung der
Saamen vorhergehet, so wird eins größere Menge
Oeles erhalten, weil durch die Dörrung der Schleim
zerstört wird, der das Oel verschleimt, welches nun
die Saamen leichter von sich lassen. Aber eben dieser
Schleim ist es selbst, dessen sonst großer, das ausflies-
sende Oel begleitender, Antheil dievortresiiche lindernde
und erweichende Kraft des letztem sehr vermehret; daß
also durch die Dörrung nur etwas mehrere» erhalten
wird, das schlechter ist. Dann sollen auch dei-gleichen
Oele, wann sie nicht schon von der Dörrung selbst ver¬
ändert worden sind, zur Veränderung und zum Ran-
zichtwerden geneigter seyn. Dießfalls auch die Dör¬
rung, wo sie nicht bestimmt, und unumgänglich zur
Erhaltung des Oeles nothwendig ist, besser weggelas¬
sen wird. Immer muß der Apotheker große «Sorg¬
falt tragen, alsdann aber die größte, wenn sie inner¬
lich (dann sie werden auf beide Arten, entweder allein,
oder mit andern Diugen vermischt, gegeben) und von
Kindern, oder zärtlichen Personen, einzunehmen sind,
frische Saamen auszulesen, die auf keine Art verdor¬
ben oder ranzicht sind, und ein ranzichtes und schar¬
fes Oel geben würden. Und die besten dieser Oele sol¬
len , da sie meistens nicht lange unverdorben bleiben,
besonders aber bey heißer Witterung öfters sehr schlecht
und ranzicht werden, niemals in einer großen Menge
zubereitet werden, sondern entweder ganz frisch bey
der Hand seyn, oder schon verschrieben erst ausge¬
preßt werden. Diese frischen Oele sind gemeiniglich
etwas trübe, und zwar von dem allzu vielen Schleim,
vielleicht auch von den abgeriebenen mehlichten Theil¬
chen , welche sie nach und nach zu Boden seßen. Das
gesammelte Eigelb, welches hart gekocht worden ist,
giebt auch ein ausgepreßtes Oel, das in den Apoche-

F 4 ken
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ken zum äußerlichen Gebrauch aufbewahrt wird. Aber

dieses Eigelb mu:; vor der Auspressung allerdings bey

einem gelinden Feuer und unter bestandigem Rühren

so lange geröstet werden, bis es zwischen den Hingern

gerieben, das Oel von selbst stießen laßt. Diejenigen

Saamen aber müssen gekocht werden, deren dichtes

und butterartiges Oel sich nicht wohl auspressen laßt.

So werden die Kakaobohnen gekocht, die aber vor¬

her eine Dörrung oder gelinde Röstung erleiden müssen.

Der kalt gewordene Absud tragt auf derOberstachedie

Oelrinde, die fester, als Butter, und leicht abzuson¬

dern , und zu reinigen ist. Der siedendheiße Absud der

Lorbeere wird durchgeseihet, und stark ausgepreßt, und

die kalt gewordene Oberfläche wird das Oel geben.

Auch müssen alle diese Saamen zuvor gestoßen wer¬

den. Das Abkochen muß maßig seyn, und nicht allzu

lange dauren, damit der Verlust des Oeles verhütet,

und solches von dem Feuer ohne Noth nicht angegrif¬

fen werde.

Visa iofuig et 6ecoÄa, aufgegossene und abgesot¬
tene Oele.

Die aufgegossenen und abgesottenen Oele,
Visa mfuia er sind äußerliche, selten inner¬

liche Arzneien, die in den Apotheken schon zubereitet,

und nicht erst auf das Verschreiben zu verfertigen sind,

sie bestehen aus einem gewissen ausgepreßten Oel, wel¬

ches mit einem Körper des Pflanzen - oder Thierrei¬

ches abgesotten, oder auf ihn gegossen worden ist, sehr

selten ist überdieß ein Körper des Mineralreichs zuge¬

setzt. Ueberhaupt giebt es zweierley dergleichen Oele,
einfache, lirrwlicis, mit einem einigen Körper, oder
Zusammengesetzte, com^>o5la^ mitmchrem. Sehr

viele
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viele solche Oele pflegen die Apotheken zu beschweren,

wie aus manchen Dispensatorien erhellet, da sie mit

wunderbaren Titeln prangen; in unserm Wienerischen

sind sie aber mit Recht auf sehr wenige zusammengezo¬

gen. Schon bey den Alten waren sie in häufigem

Gebrauch, welche sie Salben, unxuemg, auch scopes,

von xonsL, oder Arbeit und Müdigkeit, nannten, weil

die von der Reise ermüdeten damit bestrichen wurden.

Auch dieuten kostbare und wohlriechende zur Schwel-

gerey. Aber weißlich bereiteten die Alten diese ihre

Salben, oder Oele, durch bloße Digestionen, oder ge¬

linde und wiederholte Infusionen, oder Macerationen,

und nicht durch Aufkochen, von welcher Methode aber

die Nachkommen in den meisten Oelen mit Unrecht ab¬

gewichen sind. Der Endzweck des Medikaments ist,

daß die Kräfte der Ingredienzien sich dem Oel einver¬

leiben, mit welchem sie behandelt werden. Ob wir

wohl zugestehen müssen, daß öfters die ausgepreßten

Oele die Kraft der Pflanze wunderbar in sich ziehen,

als die sich gleichsam hinein verwickelt hat, und durch

die Zähigkeit des Oeles gebunden ist, wie wir an dem

Jasminol, und andern, offenbar erkennen: so wird

wohl das Oel nicht das Auflösungsmittel aller derjeni¬

gen Dinge seyn können, welche mit den Oelen infun-

dirt werden? Wird es zum Beispiel von dem Sa¬

fran gefärbt? Dießfalls hat man zuvor diese einfachen

Mittel in Wasser, in Essig, oder in Wein, insundiren

lassen, und diese Infusionen mit dem ausgepreßten Oel

vermischt, dem Aufwallen und der Abdünstung bis zur

Verzehrung des Wäßrigen übergeben; bey welcher

Hitze allerdings das wirksame Flüchtige hat davon flie¬

gen , das Feuerbeständige zerstört werden müssen, da

das siedende Oel endlich alle Theile der Pflanzen und

Thiere zerstört, und gänzlich verändert. Weit besser

hat also das Wiener Dijpensatorium jede vorher ge¬

hende wäßrige, oder geistige, Infusion, bey Zubereitung

dieser Oele, hinweg gelassen, und es wird nur ein,

F 5, oder
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oder das andere, Aufmallen vorgeschrieben, wodurch
die natürliche Feuchtigkeit des einkommenden Körpers
Vertrieben wird. Wann wir hier eine bloße Infusion
und Abgießung gebrauche» könnten, so würden sie
allerdings vorzuziehen seyn. Ueberhaupt werden jene
Körper bessere aufgegossene Oelc geben, welche an
wesentlichem Oel und an harzigen Theilen, als an
Grundtheilen, die sich von den Ocien ausiösen lassen,
reich sind.

pellsris, Mutter^apfchen.
Das Mutterzäpfchen ist ein festes, äußerliches

Medikament, welches beinahe die Dicke und Länge ei¬
nes Fingers hat, und zu verschiedenem Endzweck in
die Mutterscheid? gethan wird, um zum Beispiel Ge¬
schwüre der Scheide zu hMn und zu reinigen. Es
kann aus leichtem Holz, oder aus Pantoffelholz ge¬
macht werden, welches man mit einem Liniment, oder
einem andern schicklichen Arzneimittel überschmiert; eS
besteht auch aus einem leinenen, oder seidenen, Säckgen,
das mit schicklichen Mitteln angefüllt ist; oder aus
einer andern schicklichen in bemelvte Gestalt gebildeten
Materie; oder aus Honig, der mit Ladanum, und an¬
dern Dingen, zur gehörigen Konsistenz eingekocht wor¬
den ist. Das Mutterzäpfchen muß aber immer also
beschaffen seyn, daß es durch die Feuchtigkeit des Orts
nicht allzu sehr aufschwellen kann; daß es eine gleiche
Oberfläche hat, damit es in der Anwendung, oder dem
Ausziehen, die Theile nicht verletzt; und daß es jedes¬
mal leicht herausgezogen werden kann, worzu eine klei¬
ne , an das Mutterzäpfchen angebundene, lind aus¬
wärts herabhängende Binde sehr viel beitragt.

küulae,
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?ilulae, Pillen.
Die Pille, ?>Iu!g, oder von dem griechischen

Wort /.«7-«77iv5n>, verschlucken, estspotium, ist ein in¬
nerliches, trockenes Medikament, das jedoch dem Dru¬
cken nachgiebt, nnd aus einer zusammenhängenden
Materie in die Gestalt eines Kügelchens gebracht wor¬
den ist, daher es auch bey dem Galen heißt,
nnd welches so ganz verschluckt, und mit keinem Ver¬
bindungsmittel, auch selbst nicht einmal dem Speichel,
verdünnet wird. Aus dieser gegebenen Erklärung er¬
hellet, daß beinahe der ganze medizinische Vorrath zu
Pillen gebraucht werden kann, wo er nur entweder
vor sich, oder mit anderer in eine den Pillen eigene,
nnd zugleich in der Luft bestehende Masse, einzugehen
geschickt ist; aber der Endzweck der zu verschreibenden
nnd die Vorschrift der einzunehmenden Pillen zeigen
hier die zu machende Wahl von selbst^ an, indem sie
das meiste ausschließen. Also geht ganz unnütz jeder
Korper in Pillen ein, von weichen eine große Menge
erfordert wird, damit er eine merkliche Wirkung äus¬
sere , indem die Pillen selbst in k/einer Dosis genom¬
men werden. Niemals werden also die Pillen mit ei¬
ner unnützen Materie beschwert. Wann aber die
Zähigkeit und Weichheit in den ächten Ingredienzien
fehlen, alsdann wird durch eine zugesetzte, übrigens
unwirksame Materie die gehörige Zähigkeit verschaft,
als durch S.)'.up, Honig, balsamische Säfte, Tink¬
turen, Eigelb, Schleim, und andere Dinge, nach der
verschiedenen Beschaffenheit der Ingredienzien; indem
die Menge derselben dem Gutachten und der Erfah¬
rung des Apothekers zur Bestimmung überlassen bleibt,
denn der Arzt würde hier sehr oft hintergangen wer¬
den. Der Endzweck der Pillenform ist mancherley;
erstlich, daß das Unangenehme, oder Ekelhafte und
Stinkende, also leicht und ohne Ekel in den Magen
komme; zweitens, daß dasjenige, was sonsten im

Ner-

/
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Verschlucken durch seine Scharfe schaden würde,
ohne Verletzung des Schlundes eingenommen werde;
drittens, daß die Arzeneien in dem Magen und in
den ersten Wegen langer bleiben, . und nach und nach
aufgelöst werden; doch müssen sie also zusammenge¬
setzt seyn, daß sie aufgelost werden, da sie sonst die¬
se Wege beschwehren würden, und so zärtlichen
Personen schaden konnten; viertens, daß man sich
nach den Kranken richte, unter welchen sehr viele die
Arzneien unter dieser Gestalt leicht nehmen, obwohl
wieder andere sie verabscheuen; und so ferner. Und
damit diese Endzwecke desto gewisser erreicht werden,
so werden die Pillen in das Pulver des Süßholzes, des
Zimmets, der Krebsaugen, u. s.w. eingehüllet, und
mit diesem Pulver in Schachteln gereicht; oder sie
werden mit Gold oder Silber überzogen verschrieben,
welcher Ueberzug entstehet, indem sie in einer Büchse,
zwischen Gold, oder Silberblatter, gelinde hin und
her bewegt werden. Die Größe und das Gewicht
der Pillen sind in Ansehung der Ingredienzien, des
Alters, des Kranken, der Gewohnheit in ver¬
schiedenen Gegenden, und des Endzweckes des Arz¬
tes, der sie immer bestimmt, verschieden. Bey uns
pflegt die Dosis einer Pille kleiner zu seyn, nämlich von
einem halben Gran, bis zu vier Grane, gemeiniglich
zu zwey Granen, da sie anderswo auf zehen und meh¬
rere Grane in den Pillen steigt, welche alsdann eine
langlichte Gestalt haben, damit sie besser zu verschlu¬
cken sind. Die Pillen werden erst verschrieben. Je¬
doch sind auch in den Apotheken die so genannten zu¬
sammengesetzten pillenmafsenvorrathig, aus welchen
nach der Votschrift des Arztes augenblicklich Pillen ge¬
bildet werden können, indem er sie entweder allein ver¬
schreibt, oder andere Dinge zusetzt. Allein aber muß
die Masse gemeiniglich mit der nämlichen Flüssigkeit,
mit welcher sie zuvor zusammen geknetet worden, aufs
neue wieder etwas befeuchtet werden, indem sie auf¬

bewahrt
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bewahrt zu trocknen, und die Zähigkeit zu verlieren
pflegt. Und hier sind wir wiederum mit einer Menge
gleicher Massen beschwert, vou welchen wenige von
vortreflichem Nutzen in das Wiener Dispensatorium
gekommen sind, indem wir der übrigen ohne Nachtheil
entbehren werden.

?raepsrsriones, Pra'varate, oder abgeriebene
Pulver, und sonstige Bereitungen.

Bey den Präparaten werde ich kurz seyn, da
nichts sonderlich Merkwürdiges zu bemerken vorkommt,
sondern sie vor sich eingesehen werden. So werden
die Krebsaugen präparirt, indem sie zuerst in ein zar¬
tes Pulver, so weit es in einem Morser füglich gesche¬
hen kann, gestoßen werden. Also gestoßen und wohl-
gesiebt werden sie über einem Porphyrstein gerieben,
wobey man nach und nach eine wenige Menge Was¬
sers zugießt, und mit dieser Arbeit so lange fortfahrt,
bis die Krebsaugen zwischen den Zahnen nicht mehr
knirschen, oder sich ganz milde anfühlen lassen. Aufs
neue getrocknet werden sie unter dem Namen: präpa-
rirte Krebsaugen aufbewahrt. Auf eben diese Weise
pflegen die Perlen, die Perlenmutter, das gebrannte
Hirschhorn, die Korallen, und andere dergleichen sehr
viele Dinge präparirt zu werden. Die etwas härteren
Körper aber, wie der Gallmeistein, und die Alexan-
drinische Tutie, werden geglüht, im kalten Wasser
abgelöscht, welche Glühung und darauf folgende Ab-
löschung drey bis viermal wiederholt wird, daß sie kal-
cinirt und weicher werden. Ehemals wurde zum Ge¬
brauch bey dem Reiben ein destillirtes Wasser einer
Pflanze vorgeschrieben, welches aber diesen erdigten
Körpern gewiß keine, sonderbare Kraft.gab, dann

pflegte
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pflegte auch ein solches vorgeschrieben zu werden, wel¬
ches kaum selbst eine Kraft besaß, wie das Wasser des
Borretsches, der Maienblumen, des Wegerichs, der
Pfaffenrohren, u. s. w. Der Endzweck dieser Zuberei¬
tungen scheint der zu seyn, daß der zartere Staub der
in den ersten Wegen befindlichen Saure eine größere
Oberfläche darbiete, damit sie leichter und geschwinder
verschluckt werde, und diese Wege von der angehäuf¬
ten Säure befreie. Da man aber auch die Gewohn¬
heit hat, dies? erdigte Präparate in den Apotheken un¬
ter der Gestalt kleiner Kuchen aufzubewahren, uud
hieraus ihre Verbindungskraft mit dem Wasser erhel¬
let, so ist allerdings glaublich, daß sie nicht ohne
Schaden ganz zarten Korpern, besonders denjenigen
gegeben werden, die weniger Säure haben; daß
also das rohere Pulver öfters vorzüglicher scheint.

Eine anderePräparation, oderZubereitung, nimmt
nian mit der Meerzwiebel (8ci!Ia), die aus mehreren
Schuppen besteht, vor, iudem sie frisch (mit Hinweg-
werfung der äußersten dürren Häutgen) in einen
Brodtteig eingehüllt, und dieser im Backofen wohl ge¬
backen wird. Hierauf wird die herausgenommene
Meerzwiebel mit einem hölzernen oder elfenbeinernen
Messer in seine Häute, oder Geschiebe, abgetheilt, die
mit einem durchgezogenen Faden an einem trockenen
Ort ausgetrocknet, und zum Gebrauch für den Meer- -
zwiebelessig, und andere verschrieben werdende Arzneien
aufbewahrt werden.

Das Schmerlöl (oleum, tsu üyugmsn muttelas
Auvmriüs) wird bereitet, wann die ganz frische
Schmerlleber'in einem gläsernen rylindrischen Gefäß¬
gen in das Sandbaad gestellt, oder Winterszeit auf
dem Rande eines Stufeuofens einer nicht allzu star¬
ken, doch auch nicht allzu schwachen Wärme ausge¬

setzt
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seht wird, und man das so nach und nach entste¬

hende Oel auch nach und nach hinwegnimmt, und in

ein Fläschgen gießt.

pulvere?, Pulver.

Pulver/ werden in den Apotheken

jede Theile der Pflanzen, Thiere und Fossilien ge,

nannt, welche durch Stoßen und Reiben in die klein¬

sten Theilchen gebracht worden sind ; daher in Absicht

der Zartheit eine dreifache Eintheilung der Pulver ent¬

steht, groblichte?, zrolluz. femes, lubrilis, und

sehr feines, tubl'Unlimus, welches letztere Pulver auch

Xicokol heißt. Dann sind sie entweder einsacl), oder

zusammengesetzt, ?ulveres iimplicc», vel compoliri.

Man hat zwar sehr viele einfache Pulver in den Apo¬

theken, als die zu Pulver gestoßene Chinarinde, das

Süßholz, die Mittelsalze, und andere, welche bey

dem häufigen Verschreiben schon pulven'sirt zn des

Apothekers eigener Bequemlichkeit vorhanden sind.

Hier aber wird blos von den zusammengesetzten Pul¬

vern gehandelt, welche unter diesem Titel mit einem

Beinamen, der gemeiniglich von der Heilkraft oder

sonst woher genommen ist, die Apotheken allzu sehr

beschweren, dergleichen zusammengesetzte Pulver sind

das ?ulv. gmispasmoä., pulv. marckion., pulv. cepba-

lic. alb., pulv. ke?ogrä., t'enn. u. s. w. Einige wer¬

den innerlich, andere äußerlich, gebraucht. Diese letz¬

tere können wieder in drey Arten abgetheilt werden, in

Zahnpulver, venrifrieig, welche zum Säubern der

Zähne dienen, in Nießpulver, Lrrtiina, welche in

die Nase gezogen werden, und in Streupulver,

ipsrAine5, welche bey chirurgischem Gebrauch, beson¬

ders zur Reinigung der Geschwüre u. s. w. dienen,
und
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und auf die Haut und die Geschwüre gestreut werden.
Der Grund von der Zusammensetzung aller dieser, ist
der nämliche. Man macht sie, um die einfachen Kör,
per leicbter unter einander zu mischen; hernach, daß
die vertheilten Arzneimittel, die nur mit vermehrter
Oberfläche die Theile des Körpers berühren, mit grös¬
serer Wirksamkeit und Geschwindigkeit wirken, wie
augenscheinlich an dem eingenommenen ganzen oder
geflossenen Pfeffer erhellet; endlich, damit sie in mehrere
Dosen genauer vertheilt werden können. Die Pulver
sind an einem trockenen Ort in genau verschlossenen
Gefäßen aufzubewahren, weil aus den zerriebenen die
Kraft leichter entgeht, besonders, wenn sie Gewürze
enthalten. Obwohl einige Korper für sich zum Pulve-
risiren ganz ungeschickt sind, wie die Mandeln, welche
sich in Brey verwandeln, die Balsame, die Extrackte,
der Kampher und dergleichen, so können sie doch um
ter die Pulver kommen, wenn andere sehr dürre Im
gredienzien, sowohl durch ihre Art, als Menge, zu
wirken vermögen, daß die ersteren mit ihnen vermeng¬
ten unsichtbar werden, und also mit ihnen zugleich
ins Pulver eingehen. Bey Verfertigung der Pulver
wird daher öfters die Gejchicklichkeit des Apothekers
erfordert, indem er Manches dabey zu beobachten hat.
Was noch nicht mürbe genug ist, wird an der Sonne,
oder dem Feuer, getrocknet, nur muß es ohne Nach¬
theil der Kräfte geschehen, also erleiden die reinen,
gummichten Körper, die vorher roh gestoßen, hernach
stark ausgetrocknet worden sind, ein weiteres Reiben.
Indem er scharfe Dinge stößt, muß er den Mörser mit
Leder, oder einem andern dichten Tuch zudecken, da¬
mit er sich durch das stäubende Pulver nicht selbst
schade; /a er muß auch den Mund und die Nase mit
Leinwand verwahren. Einige erfordern nur ein Rei¬
ben oder ein Umherdrehen des Stößels, wie die Harze;
andere die stärksten Stöße, wie die Hölzer, Rinden,
u. s. w. Und die meisten von diesen müssen vorher

geraspelt
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geraspelt werden, damit sich die Fasern besser spalten,

um zum Stoßen geschickter zu werden. Ja die allzu sase-

rigte Rinde selbst wird bisweilen hinweggenommen,wenn

sie sonst nicht viel wirksam ist, wie an den Wurzeln des

Süßholzes, des Episches, und Alants. Im Geqen-

theil wird an der Jpekakuanha besser das faserigte und

zähe Mark hinweggenommen, und blos der äußere

Theil gestoßen aufbe,vahrt. An großen Blattern, wie

zum Beispiel des Tobacks, werden die großen Fasern
weggenommen. So viel möglich ist, werden die ein¬

zeln Körper besonders pulverisirt, und alsdann in ih¬

ren gehörigen Dosen abgewogen, vermittelst des Rei¬

bens mit einander vermischt. Was aber für sich nicht

zu Pulver gestoßen werden kann, das muß in einen

Brey gestoßen werden, dem hierauf andere trockenere,

zuvor pulverisirte, Körper nach und nach beigemischt

werden. Welches alles die Geschicklichkcit des Apo¬

thekers erfordert. Auch müssen die meisten Pulver

durchs Sieb getrieben werden.

koob, Geselz.

Man sehe den Artikel von luec. mlxil!'. oder den

eingedickten Saften.

Rorulae, Zeltchen.

Man sehe 1adeII. oder Tafelchen.

8gles essentiales, wesentliche Salze.

Das wesentliche Salz, lsl essentiale, ist ein

in manchen Pflanzen enthaltenes Salz, besonders in

Bandll. Ä denje-
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denjenigen, die entweder sauer, oder süß, oder sauerlicht
süß sind, und es hat gemeiniglich entweder den sauren,
oder süßen, Geschmack der Pflanze selbst. Es wird
aus dem frisch ausgepreßten Saft, der zu Brey zer¬
stoßenen Pflanzen bereitet, als welcher mit seiner Hefe
einige Tag lang an einem kalten Orte in Ruhe gelassen
wird; worauf er, mittelst des Durchseihens, gereiniget,
ohngefähr bis zur Hälfte und drüber, nach Verhält¬
niß seiner Dicke, in einem gläsernen Gefäß abge¬
dampft wird; dann gießt man ihn in eine Flasche mit
einem engen Hals, und um diese genau anzufüllen,
und den Zutritt der Luft zu verhindern, wird Man¬
delöl zur Bedeckung aufgegossen; endlich läßt man ihn
wic>>-r so lange an einem kalten Orte stehen, bis eine
krystallinische salzige Rinde an dem Gefäße sich zeigt;
wenn diese von der Flüßigkeit abgesondert worden ist,
so wird vie Abdünstung »md das Uebrige wiederholt,
so lange neues Salz erwächst. Dieses gesammelte
Salz wird leicht und geschwinde mit kaltem Wasser
abgewaschen, auf Papier ein wenig getrocknet, und
zum Gebrauch aufbewahrt. Es sind wenige derglei¬
chen Salze im Gebrauch; von denBlattern das Sau¬
erkleesalz, von den Früchten das Berberissalz, von
dem Mark das Tamaridensalz. Auch der Zucker ge¬
Hort allerdings hieher. Die klebrichte Säfte (tucci
glulinok) müssen, durch die Gahrung vorher verdünnt
werden, wenn wir das Salz daraus ziehen wollen.
Sie werden innerlich verschrieben, gemeiniglich mit
andern Dingen vermischt. Das mit Unrecht soge¬
nannte tsl ellemislis corrieis peruviam gehört unter die
Extrackte.

Fglss Kxi, feuerbeständige Salze.
Durch feuerbeständige Salze, (tales 6xi) ver¬

steht man in den Apotheken diejenige, welche von den
Pflan-
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Pflanzen durch die Verbrennung bereitet werden.

Die Pflanze nämlich wird zu weisier Asche verbrannt,

diese im Tiegel kalzmirt, und vermittelst des Wassers

ausgelaugt. Die durchgeseihete, und bis zur Tro¬

ckene eingedickte lauge giebt ein feuerbeständiges Salz,

das in wohl zu verschließenden gläsernen Gesäßen auf¬

bewahrt wird. Und die so einfachen Salze sind ächte

alkalische (alcslim lalez). Wenn sie aber schon als»

zubereitet aufs neue mit einer hinreichenden Menge

Schwefel kalzinirt werden, so heißen sie mit Schwe¬

fel bereitete, oder Mittelsalze,

tv/ me-Ä. Alsdann müssen sie lange t'alzinirt wer¬

den, bis die graue Farbe vergeht, und sie keinen

Schwefellebergeruch mehr von sich geben; worauf

sie ini Wasser aufgelost, und, nachdem diefes gehörig

verdunstet, krystallisirt werden; sie haben nun einen

saizichten und bittern Geschmack, sind acht mittelsal«

zicht, (nsurri) weder alkalisch, noch scharf. Die auf

beide Arten verfertigten werden in den Apotheken mit

dem beigesehten Namen der gebrauchten Pflanze auf¬

bewahrt, wie das iZblinkkü, igl ^enistgc, u. s w.

Und hier sind allerdings die Apothekerbücher verschwen¬

derisch gewesen, indem diese Salze in einer langen

Reihe angeführt werden. Endlich haben wir durch

das Licht der Chemie erkannt, daß alle Salze einer

jeden Klasse an den Heilkräften unter sich gar nicht

verschieden seyn, und daß auch jene der ersten Klasse

von der gemeinen Pottasche, die der zweiten Klasse

von dem Polychrestfalz sich nicht unterscheiden; und

daher alle ohne Schaden weggelassen werden können.

Um jedoch der Gewohnheit etwas nachzugeben, sind in

dem Wiener Dispensatorium vier der ersten, und drey

der zwoten Klasse beibehalten werden; und zwar mit

dieser beigefügten Erinnerung, daß, wenn ein solches

Salz einfach, und allein verschrieben, oder insgemein

geholt wird, imm^r das mit Schwefel bereitete ode«

das Mittelsalz, und niemals das alkalische zu geben

G 2 sey,
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sey, wo nicht das alkalische ausdrücklich verschrieben
wird; denn dieses konnte durch seine Scharfe und
fressende Kraft höchst schädlich seyn, und wird daher
nur allein mit andern Dingen vermischt, innerlich ge¬
nommen.

Mus.
Man sehe §ucc. inipils. oder eingedickte Safte.

8gpones, Seifen.
Die Seife, tspo, ist eine Verbindung des Oe-

les mit dem alkalischen Salz in einen gleichartigen
Korper. Die gemeine entsteht aus dem feuerbestän¬
digen, durch Kalk kaustisch gemachten, Laugsalze, uud
dem ausgepreßten Oele. Je reiner das Oel ist, je ach¬
ter, dem Geruch oder Geschmack nach nicht unange¬
nehm, desto besser wird die Seife, und desto taug¬
licher zu medizinischem Gebrauch. Daher wird zu in¬
nerlichem Gebrauch eine weiße, schneidbare, eisen¬
graue Seife gewählt. Die Zeichen einer guten Seife
sind, wenn sie im Wasser gleichlich aufgelößt wird,
und nichts von aufschwimmendem Oel zurückläßt;
wenn sie.in der freien, auch etwas feuchten, Luft nicht
feucht wird, und nicht alkalifch schmeckt; endlich,
wenn sie weder dem Geruch, noch Geschmack, nach un¬
angenehm ist. Diese Seife nun wird von dem Apo¬
theker nicht zubereitet, sondern gemacht gekauft. Sel¬
ten wird sie allein verschrieben, sondern sowohl inner¬
lich, als äußerlich, mit andern Dingen vermischt, in

^ Pillenform, in Bähungen, u. s. w, Sie dient auch
andere Körper im Wasser auflösbar zu machen.

Seifen,
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Seifen, die mit ätherischen Oelen entstehen, werden
von dem Apotheker gemacht, der auf das kaustische
feuerbeständige Laugsalz, wum es noch heiß und zu Pul¬
ver gerieben ist, auch warm gemachtes Terpentinöl
aufgießt, daß es aufschwimmt, um den Zutritt der

, Luft zum Salz abzuhalten. Das leicht zugedeckte Ge¬
fäß stellt man in den Keller. Wenn das Oel verschwin¬
det, wird frisches, warmes, zugegossen; und diese Auf¬
gießung wiederholt, bis das ganze in eine weiche, sei¬
fenartige, Masse übergegangen ist. Die sogenannte
vtta ttslmonrii, die schon in dem Dänischen Dispen¬
satorium vorkommt, und aus dem stärksten Weingeist
oder Alkohol und dem flüchtigen Langensalz zusammen¬
gesetzt ist, scheint zu den Seifen gezählt werden zu
können.

Species, gröblichtes oder zerschnittenes Zeug.

heißen in den Apotheken mehrere einfache,
zerschnittene oder gröblichte, nicht ganz zu Pulver ge¬
stoßene, und mit einander vermischte Mittel, und un¬
ter diesem Titel werden sie zu weiterem Gebrauch aus-
Htzwahrt. Alle trockene, dem Zerfließen nicht unter¬
worfene, Körper, sind also zu Spezies geschickt; sie
werden am häufigsten aus dem Pflanzenreich, seltener
aus dem Thierreich, am seltensten aus dem Mineral¬
reich, genommen; es sind Wurzeln, Hölzer, Rin¬
den, Früchte, Saamen, Blätter, Blumen, Hirsch¬
horn, Bernstein, u. s. w. Alle diese nun werden ab¬
gesondert, in Stückgen von gleicher Größe zerkleinert,
damit sie besser gemischt, gemischt beisammen bleiben,
und die davon verlangte Portionen entweder nach Ma-
nipeln, oder nachPugillen, bey gehörig beobachteter
Proportion der Ingredienzien zu einander, himveg-

G z ge--
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genommen werden können. Da dieß ungeachtet der
genauesten Mischung so pünktlich nicht möglich ist, so
müssen daher auch alle drastische Mittel aus den Spe¬
zies wegbleiben. Die Spezies dienen zur Zubereitung
der Aufgüsse, Absucc,, Bähungen, Gurgelwasser,
Morsellen, und anoerer sowohl äußerlicher, als innere
licher, Vorschriften; uud dießsalls sind sie den: Apo¬
theker sehr bequem, weil er die begehrten einsacken
Mittel schon im Vorrath zubereitet hat ; dem Arzt,
weil er kurz mehreres auf einmal verschreiben kann;
und dem Kranken, weil er die Arzney bälder erhalt.
Doch ist bey Zusammensetzung der Spezies selbst Be¬
urtheilung nöthig. In diejenigen, welche den Auf¬
güssen gewidmet sind, müssen keine solch? Dinge kom¬
men, die nur durch das Abkochen ihre Kraft dem
Wasser mittheilen. Ganz unnütz setzt man zu den ab¬
kochenden Spezies Gewürze. Was keine Kraft hat,
die zum Endzweck der zusammengesetzten Spezies dient,
beschwert ganz unnütze die Spezies. Und so dürfte
fürwahr Vieles in den offizinellen Spezies zu verbessern
seyn.

Lpirimg sromsttLi, gewür;hafte Geister.
Ein gewürzhafter Geist, ist

ein innerliches oder äußerliches Medikament,' das aus
Weingeist und Gewürz besteht. Er wird einfach

, genannt, wenn nur ein einiges Gewürz dabey
ist; zusammengesetzt, wenn mehrere Ge¬
würze angewandt worden Md. Sie unterscheiden sich
von der Tinktur, weil sie durch die Destillation berei¬
tet werden; dann auch, weil sie gemeiniglich weit
schwächer sind. Sie können auch ohne Destillation
als gleich gemacht werden, indem man das ätherijche
L>e, nu Alkohol außößt. Mir verfahren mch der be-
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sten Art, diese Geister zu bereiten, wann wir gemei¬
nen Weingeist samt einem gewürzhaften Körper neh¬
men , sie destilliren, und zwey Drittel des angewand¬
ten Geistes abziehen, die in einer bestens zu verschlief-
senden Flasche aufbewahrt werden, da man das Uebrige
wegwirft. Oder der Geist wird mit einer hinlängli¬
chen Menge ( ungefähr dem vierten Theil) des guten
destillirten Wassers eben dieses Körpers vermischt, und
auf gleiche Weise verfahren werden. Die in einem
verschlossenen Gefäß etliche Stunden vorgenommene
Mazeration pflegt mit Nutzen vorher zu gehen. Je
geringer die Hitze, je reiner, und von allem fremdar¬
tigen Geruch freier der Weingeist ist, desto besserwer-
dcn die Geister. Wenn zugleich das Abziehen etwas
früher eingestellt, und durch eine neue Destillation
das Rektisiziren angestellt wird, so werden sie sehrvor-
treflich seyn; denn die allzu große stechende Starke,
welche die gewürzhaften Geister auf der Zunge äußern,
zeigt selten ihre Güte, und fast immer ein allzu langes
fehlerhaftes Abziehen an. Bisweilen werden diese
Geister Wässer, ^use. genannt, wie das Ungarische
Wasser, ^czuse re^ings I-junAgrise. Sie werden
durch das Alter besser; frisch sind sie selten sehr gut.

8ucci exprelü, ausgedrückte'Safte.

Diese Säfte giebt den Apotheken das Pflanzen?
reich, und ob zwar wohl alle dessen ziemlich saftige
Produkte, wenn sie in der Presse stark umgetrieben,
oder auch nur mittelst des Drucks der Hände durch
ein Sieb oder Leinwand gescklagen werden, solche
Safte geben, so süw jedoch allein die Früchte zu ei¬
nem etwas langwierigen Gebrauch gezogen worden,
so haben wir die Säfte der^Lerberisbeeren, Maulbee-

G 4 ren
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ren, Johannistr.-mbc'-en, Heidelbeeren, u. s. w. Da
nämlich diejenigen Safte kaum wenige Tage unverdor¬
ben erhalten wenden können, die aus frischen Krau¬
tern, z. B. der Brunnenkresse, oder Löffelkraut,
gemacht werden, so bereitet man sie erst auf die Vor¬
schrift des Arztes zu. Immer kommt Folgendes zu
betrachten vor. Vor dem Pressen werden die sehr
saftreichen Früchte im Mörser zerrieben, am besten in
einem hölzernen, oder wenigstens steinernen; die saft¬
reichen Krauter werden klein zerschnitten, und zu Brey
gest'ßen. Wenn man aber aus mehr trockenen, oder
klebrichten, den Saft ausziehen will, so werden diese
zuvor durch das Aufgießen, oder Abkochen, im Wasser
erweicht, eh.> sie unter die Presse kommen. Garnicht
wohl preßt man aus den zartesten Blumen der Rosen,
Violen, weißen Lilien, und dergleichen einen Saft
al s, da er der so angenehmen Eigenschaft der Blu¬
tn n selbst ermangeln würde; dann durch das Stös¬
sen und Pressn werden die sämtlichen Safte der Pflan¬
zen mit einander vermengt, das; aus dem großen
Schöllkraut ein weit anderer Saft durch die Presse
ausgedrückt wird, als aus demselben stießt, wenn es
blos zerknickt wird. Und doch wird a:'ch im Gegen¬
theil nicht alle Kraft durch das Pressen aus den Pflan¬
zen gezogen, sondern es bleibt oft vieles in den Ueber-
bleibseln stecken; daher eine leichte Abkochung der
Pflanzen, und die Ausdrückung der Säfte aus den
abgekochten Pflanzen, vorzüglicher zn seyn scheinet.
Aber die flüchtige Natur der antiscorbutischen Pflanzen
macht hier eine Ausnahme. Dann machen auch die¬
jenigen Früchte eine Ausnahme, welche fast aus lau¬
ter (Vaft bestehen; daß die Safte dieser sehr wohl in
den Apotheken aufbewahrt werden, und die von je¬
nen auf das Verschreiben erst bereitet werden. Die
frisch ausgepreßten Krautersafte sind gemeiniglich trü¬
be, grün, und den Kranken nicht angenehm, und
nichts destoweniger würden sie vielleicht als solche besser

ge-
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reicht; die zur Annehmlichkeit der Kranken von der

trüben Hefe durchs Stilistehen befreite, abgestoßene,

und klare Säfte heißen ge^eilil^re, lucci äepurari.

Diese Reinigung aber wird schneller erhalten, wenn

die Safte bis zum Aufwallen warm werden, daß sie

durch ein wollenes Tuch von der nun in Klumpen ge¬

nommenen Hefe gereiniget werden; nur müssen sie

das Kochen ohne Verlust der Kräfte tragen. Die

Safte der Fruchte, welche man auf lange Zeit zu er¬

halten hat, weroen in eine Flasche mit einem engen

Hals gegossen, und nach aufgegossenem Oel zur Ab¬

treibung des Znt' itts der iuft, damit sie nicht gähren,

in den Keuer, oder eine, unter der Erde befindliche,

Kammer gestellt. Wenn sie nur wenige Tage aufbe¬

wahrt werden sollen, so ist es genug, wenn die Fla¬

schen, in welcbe ^e . ommen, mit dem Dampf des an¬

gezündeten Schwefels versehen werden. Der Apo¬

theker muß bey der Zubereitung der ausgedrückten

Safte wissen , wie weit das Stoßen der Früchte Platz

hat? So zerbricht und zerquetscht er nur durch gelin¬

des Reiben oder Umherdrehen des Stößels die Ho¬

lunderbeeren, damit er mcht durch starke Stöße zu¬

gleich die Saamen zerstoße, die hernach schwer vom

Mark zu sondern sind.

8ucci inlpissgli, eingedickte Safte.

Unter den vorigen ausgedrückten Säften pflegen

einige durch die Abdünstung des wasserigen Theiles

eingedickt zu werden, da sie denn, nach Beschaffenheit

der Sache, bald eingedickte Gafre, 8ucci intpillati.

bald ^us, 8ss>ze bald CaUeiten, Lslarinae, bald

Gcselz iiovii, heißen. Zu der ersten trocknen Gat¬

tung geholt der Schlehensast (tuLLus aeacise). DerG 5 frisch
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frisch ausgepreßte Traubensaft, der bis auf zwey Drit¬
tel eingedickt worden, heißt l-Icfrulum, welcher weiter
blos bis zu einem überbleibenden Drittel eingedickt wor»
den, hat den Namen 8sjzg. Ein zur Honigkonsistenz
durch eiue fortgesetzte Eindickung gebrachter Saft,
wird mit dem etwa arabischen Birnen k-mb benennet.
Bey Eindicrung dieser Säfte, besonders, wennKoot,
bereitet werden, muß man sehr sorgfaltig das Anbren¬
nen verhüten, wodurch sie einen unangenehmen Ge¬
schmack erhalten. Es wird durch Zusatz eines sehr gu¬
ten und sehr reinen Zuckers, (denn hier sindst die Ab¬
klärung nicht statt) verhütet, der bis zur dreifachen
Portion wird steigen können, und wodurch sie zugleich
einen sehr angenehmen Geschmack erlangen. Dann
wird das stärkste und nicht unterbrochene Abkochungs-
Feuer angewandt, und unter dem Kochen schäumt man
sie sorgfältig ab. Der Zucker macht, daß sie die ge¬
hörige Konsistenz, ohne vieles Abrauchen, erlangen;
denn obwohl diese Säfte die starke Aufwallungskraft
unverletzt ertragen, so ertragen sie doch nicht die an¬
haltende Kraft, ja sie werden an der Farbe verändert,
und erhalten ein leichtes, branzlichtcs Wesen; daher
das Hollundergeselz, (Kciob sambuci), das ohne Zu¬
cker bereitet ist, gemeiniglich schwarz wird, und die
Anzeige vom geschehenen Anbrennen giebt. Und aus
eben diesem Grunde, damit das Feuer auf diese Säfte
minder lang wirke, werden die besseren Roob in klei¬
nerer Menge zubereitet. Wenn die Säfte mit einer
solchen Eigenschaft begabt sind, daß ihr Mus und Ge¬
setz (8apg er koob) mit dem Zucker eine zitt^nde
Masse darstellen, alsdann werden sie auch von einigen
Gallerten, Oelslinas, genannt, wie bey den Johan-
nistraubchen, dem Fleisch der Quitten. Die Zuberei¬
tung der Marke (pulpas) der Kassia, Quetschen, Ta¬
marinden, und anderer gehört auch hier. Diese na¬
türlichen Marke, oder Pulpen, nämlich werden durch
ein'Haarsieb gedrückt, daß sie von den Saamen,

Rinden,
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Rinden, oder Häutchen gereiniget werden, und her¬
nach wird bey einer gelinden Wärme eine verschiedene
Menge Zuckers in ihnen aufgelbst.

8uKru8, Räucherwerk.

Es hat den Namen von der Anwendung, so, daß
ein unter jeder Vorschrift gegebenes Arzneimittel, wel¬
ches darzu bestimmt ist, daß es in das Feuer gewor¬
fen, oder an dasselbe gebracht, einen heilsamen Rauch
von sich gebe, Raucherwerk, genennt wird.
Pulver, Spezies, Kerzgen, Kügelchen, und andere
Dinge, gehören hieher. Alle Naturreiche geben Ma¬
terie darzu her, Wohlriechende Gewürze, sehr stin¬
kende, Salmiak, Schwefel, Zinnober, u. s. w., die
zu verschiedenem Endzweck verschieden sind. Bald
werden sie erst verschrieben, bald sind schon einige in
den Apotheken vorräthig vorhanden, dergleichen die
meisten Raucherpulver (pulveres tuiqsles) sind.

Luppoklorig, Stuhlzäpfchen.

Das Stuhlzäpfchen, 8uppo6torium, hat die¬
sen Namen von tripponsre, einsthieben, es ist ein aus-
serliches, langlichtes, oder kegelförmiges, und dabey
rundes, mehr oder minder festes, glattes, zwey
Querftnger und drüber langes, Medikament, welches
gemeiniglich zur Beförderung des Stuhlgangs in den
'Afterdarm geschoben wird. Da es ehmals die Gestalt
einer Eichel hatte, so hieß es Qlanz. Wenn sie rund
sind, so werden sie insgemein Llobu'' carminstivi ge,
nannt. In den Apotheken werden einige aus zusan^

mcn
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mengesetzten Mitteln bestehende aufbewahrt; andere,
unter welchen einfache Körper sind, werden erst ver¬
schrieben. Die Materie ist sehr verschieden; dann
entweder wirken die Stuhlzäpfchen blos durch ihre
Schwere, in sofern ein fremder Körper, der in dem
Afterdarm steckt, immer zu Stichle reizt; oder sie wir¬
ken überdieß durch die eigenthümliche Kraft der ange¬
wandten einfachen Mittel. Im ersten Fall können
sie aus bloßem Speck, aus einer umgekehrten Feige,
aus Unschlitt, Wachs, Lichtkcrzen, aus Mehl mit
Wasser gekocht, aus Stengeln und Wurzeln gewisser
Kräuter, wie des Mangolds, des Kohls, u. s. w. ans
gekochtem Terpentin, aus überzuckerten Mandeln, aus
Zucker selbst, aus Elfenbein und Holz die darnach ge¬
bildet worden, gemacht werden. Denn alle diese kön¬
nen mit Oel bestrichen füglich in den After gelassen
werden, und durch ihren Umfang reizen. Die aber
durch einen besondern Reiz wirken sollen, werden aus
Venetianischer Seife und andern Dingen gemacht:
unter allen aber am hansigsten aus Honig, der zur ge¬
hörigen Konsistenz und Härte eingedickt worden, und
dann, ehe er erkaltet ist, andere wirksame, und zum
Endzweck des Arztes dienende einfache Mittel beige¬
setzt, und eingemischt werden. Diese Stuhlzäpfchen
können in Oel eingetaucht erhalten werden, damit der
Honig nicht an der Lust zerfließe. Sie werden aber
gewöhnlicher dann erst bereitet, wenn sie begehrt wer¬
den. In dem After zerfließt der Honig, und die bey¬
gemischten Dinge werden entwickelt, und wirken nach
und nach.

8;>-rux>l, Syrupe, oder mit Zucker versetzte Safte.
Der Syrup, 8/rupus. hat von der arabischen

Sprache den Namen, (denn ob ihn wohl Einige von
dem
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dem griechischen?^?« ziehen, und 0770? Saft, hergelei¬
tet haben, so ist er doch den Alten unbekannt gewe¬
sen), und ist ein innerliches Medikament, welches un¬
gefähr aus dem doppelten Theil Zucker bestehet, der
in einem Theil eines gewissen Aufgusses, Absudes, oder
ausgedrüctten Saftes, aufgelöst worden ist. Der Zu¬
cker hat also in allen Syrupen die meiste Kraft. Die
Materie giebt den Syrupen das Pflanzenreich, selten
das Thierreich und das Mineralreich. Die Syrupe
werden andern Arzneien zugesetzt; wenn sie dem Kran¬
ken allein gegeben werden, so gehören sie beinahe zu
den Mundsaften (linLius). Sie sind alle in den Apo¬
theken schon vorrathig, und wird keiner auf das Ver¬
schreiben erst verfertiget. Allerdings beschwert die
allzu große Menge der Syrupe die Apotheken; denn,
welche keine offenbare und bewahrte eigenthümliche
Kraft besitzen, würden billig, mit Ausnahme sehr weni¬
ger , die zur Versüßung oder Färbung der Mixturen,
Aufgüsse, Absüde, uud dergleichen füglick gebraucht
werden können, aus den Apotheken zu vertilgen seyn.
Und unter den Wirksamen würden beinahe allein die¬
jenigen, als ganz vortreflich und heilsam zu dulden
seyn, von welchen eine kleine Menge den menschlichen
Körper wirksam zu verandern vermag, wie die purgi-
renden, die emetischen Syrupe, u. s. w. Da sie nur
in einer kleinen Dosis genommen werden können, und
in einer desto kleinern, je mehr sie durch andere Arz¬
neien verdünnt werden. Hieher gehören auch diejeni¬
gen Pflanzen, welche durch Kochen ihre Kräfte in ei¬
nen kleinen Umfang bringen lassen, wie die erweichen¬
den, zusammenziehenden, u. s. w. Aus den gehörig
zubereiteten gewürzhaften entstehen auch die besten.
Der Himbeersaft, der Aufguß der Violenblumen,
u. s. w., geben vortrefliche und nothwendige Syru¬
pe, weil diese Medikamente kaum anders in ihrer gan¬
zen Kraft erhalten werden können. Der Zimmetsy-
rup jist sehr gut, aber er ist nicht nothwendig, da wir
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mit Zimmetwasser und zugesetztem Zucker eben dieses
zu aller Zeit zu leisten vermögen. Allerdings, und
hauptsächlich muß der Apotheker auf die Ingredienzien
sehen, damit er seine Syrupe wohl zubereite; ich
will einiges Ausgesuchtes anmerken. Wo kein Kochen
stattfindet, entweder, weil die Kraft der Flüssigkeit
davon fliegen, oder durch das Kochen verändert wer¬
den würde, muß alsbald die gehörige Menge Zuckers
gemeiniglich die doppelte, in Absicht der Flüssigkeit^
zugesetzt werden. Und hier muß auch ein sehr reiner,
und sehr weißer Zucker gewählt werden, da ohne Nach,
theil der Kraft keine andere Abklärung, als eine leichte
Abschäumung angestellt werden kann. Mit den Ab,
süden ist es weit anders beschaffen, wenn wir diesen
eine geringere Menge Zuckers zusetzen, so vertreiben
wir durch ein neues,fortgesetztes Kocken das Wasser,daß
endlich wieder ein richtiges Verhältniß beider erfolgt.
Und hier schadet auch ein mehr fetter und minder ge-'
reinigter Zucker nicht, da die Abklärung statt hat, ,a
im Gegentheil ist er noch schicklicher, weil er minder
zur Krystallisation geneigt ist; denn die mit vollkom¬
men gereinigtem Zucker verfertigte Syrupe setzen einen
krystallisirten Zucker zu Boden, der bey einer gelinden
Wärme, vermittelst der Digestion, im Marienbad
aufs neue aufgelöst werden muß, damit die Syrupe
nicht verderben; welchen Fehler also die ersteren Sy¬
rupe haben werden. Der Zucker, der in einer großem
Menge Wassers verdünnt, so geschwind in die Gäh-
rung übergeht, daß Wein daraus bereitet wird, schützt
in der Flüssigkeitsverhältniß der Syrupe die gährbaren
Dinge selbst vor der Gährung. Der Schleim ( mu-
cila^n) ist in den Syrupen zu vermeiden, wo er nicht
besonders erfordert wird, wie in den erweichenden.
Die trockenen Kräuter machen die Syrupe minder
schleimicht, als eben dieselben, wenn sie frisch und saf¬
tig sind. Die verfertigten Syrupe werden nicht eher
in die Aufbewahrungsgefäße gegossen, als bis sie wohl

erkäl-
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erkaltet sind, damit der von dem Syrup durch die
Wärme erhobene Dunst sich nicht an die obern Seiten
der Gefäße anlange, daselbst verdicke, von da wieder
auf den Saft fließe, dessen obere Flache verdünne,
und zur Gährung bringe. Sie sind an einem kalten
Orte aufzubewahren. Die Syrupe sind entweder ein¬
fach, oder zusammengesetzt, kmplicss, vel
ini.

Isdulse, korulse, ZVlorluIi, Morsellen, Zelt¬
chen :c.

Die Morsellen, Zeltchen:c., l'akellse, l'sbulac,
LleÄusria soliäs, X^oriuli, Klorlelli, Romlae, l'elsel»
lae, I.o?gnAige, Kc, (deun alle diese Namen werden
beinah ohne Unterschied gebraucht) sind ein trocknes,
innerliches, Medikament, welches aus Zucker entweder
mit beigemischten Saften, oder mancherley Spezies
bereitet wird. Die Art der Zusammensetzung ist aber
dreifach, und wann wir Dingen, die nicht ganz und
gar ein und eben dieselbigen sind, unterschiedene und
bestimmte Namen geben wollten , so könnten wir viel-
leicht die ersteren mehr angenommenen Namen bestimm¬
ter festsetzen, daß die Lattwergen der ersten Zusammen¬
setzung Tafelchen, l^bellse, die der zweiten Zusam¬
mensetzung Zeltchen, kotulas, und die der dritten
Morsellen, ^/lorluli, hießen. Nach der Figur würden
sie nicht wohl bestimmt werden, da dieselbe unbestän¬
dig ist. In unseren Gegenden zwar ist es angenom¬
men, daß die festen Lattwergen, von einer rvndlichten
Figur, Zeltchen, korulse, die von einer viereckichten
Figur, Morsellen, klorluli, heißen; aber selbst einige
Vorschriften unseres Dispensatoriums stimmen mit die¬
sen zu erhaltenden Figuren nicht gar wohl überein.
Von allen ist das Hauptingredienz der Zucker? der in

größter
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größter Menge dabey ist. Die Täfelcken,
oder die festen Lattwergen der ersten Zusammcnsekung,
werden ohne alles Feuer gemach? , indem der zum
feinsten Pulver geriebene Zucker mit den .^cbleüü des
Traganths, des Arabischen Gummi, . - Elbischwur-
zel, oder einem andern, zugle h m!k an. e-! zuv^?r zu
Staub gemachte», und unter e-',? :der g?'.nisch;en
Dingen durch Kneten zu einem gemacht wild,
aus welchem vermittelst eines Grif 's iber ausgedehn¬
tein Papier viereckigte, rautenft>rmi. ?, oder vermittelst
eines eigenen Werkzeugs anders gestaltete Tafelchen
gebildet werden können, die auf Papier gesetzt an ei,
nen warmen Ort zum Trocknen gebracht, und nach
Abwischung des anhängenden Amelmehls aufbewahrt
werden; denn da jener Teig klebricht ist, so werden
der Griffel, das Papier, und das Uebrige den Teig
unmittelbar berührende, mit Amelmehl bestreut, da«
mit der Teig sich nicht an sie anhängt. Wir haben
dergleichen Tafelchen von der Eibischwurzelinden Apo¬
theken. Wegen des langen Verzugs pflegen sie selten
erst verschrieben zu werden. Die Zeltchen,
werden aus Zucker und einer Flüssigkeit vermittelst des
Feuers gemacht. Der zu Pulver zerriebene Zucker
wird in einem messingenen Gefäß über dem Feuer un¬
ter beständigem Umrühren mit einem Spatel so lange
erwärmt, bis der eingeschobene Finger die Warme des
Zuckers nicht mehr ertragen kann, wobey man immer
verhüten muß, daß der Zucker nicht fließt. Daher
wird alsdann plötzlich eine Flüssigkeit eingetröpfelt, zum
Beispiel, BerberiSfaft, oder Citronensast, oder ein
anderer dergleichen, wobey man, durch das Verhüten
des Ansehens an die Seiten der Gefäße, die Gefahr
des Anbrcnnens vermeiden muß. Man fahrt mit
dem geschwinden Umrühren fort, und sobald al¬
les aufgelöst ist, wird die Masse in ganz kleinen Por¬
tionen auf einer marmornen Tafe! in kleine Ring¬
chen oder Radchen, auch Zeltchen, kotulae, genannt,

aus-
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ausgegossen, die dann in kurzem dicht erkalten. Zz»
einer Unze Zucker wird ungefähr ein Quentchen Saft
erfordert. Oder auf eine andere Art geschieht die Ver-°
fertigung auch so, wenn der, in der Flüssigkeit zuvor
aufgelöste, Zucker durch das Kochen bis zu der namli^
chen Konsistenz abgeraucht/ und auf gleiche Weiss
ausgegossen wird. So entstehen aus bloßem Wasser
und Zucker Zeltchen, die von sehr gemeinem Gebrauch,
und an Gestalt verschieden sind- Sie können nicht
minder aus Aufgüssen, Emulsionen, destillirten Wast
sern, und dergleichen, so wie auch aus Oelzucker(L!seo.
iaccksrum) bereitet werden. Aber aus der erkannten
Natur der Flüssigkeit wird erhellen, in wiefern sie die
Wärme dieser Operation ohne Veränderung zu erlei¬
den vermögen. Die Morsellen, Xtorluli» welche die
festen Lattwergen der dritten Zusammensetzung sind,
werden aus Zucker.und festen einfachen Mitteln, die
zu Pulver gestoßen worden sind, oder ans Spezies,
mit Hülfe des Feuers, gemacht. Der Zucker wird un¬
gefähr in der Hälfte Wasser über dem Feuer aufge¬
löst, vermittelst der Abschäumung gereiniget, und so
lange eingedickt, bis der in die siedendheiße Flüssigkeit
eingethane, und hernach herausgezogene, Spatel feste,
in der Luft fliegende, Fäden von sich werfen laßt. Als¬
dann werden die Pulver, oder Spezies, in. den Zucker
geworfen, und es geschiehet, vermittelst des Spatels,
eine genaue Mischung. Man gießt die Masse übet
ein, mit Oel beschmiertes, Papier, wenn man reine be¬
sonders darzu schickliche, hölzerne Maschine bey der
Hand hat; sie wird mit dem Spatel niedergedrückt,
damit sie sich besser ausdehne, welches auch durch
Schütteln erhalten wird; und nachdem sie durch das
Erkalten fest geworden, wird sie mit einem Messe? itt
viereckigte und j andere gewöhnlich gestaltete Morselä
len geschnitten. Sie werden auch auf das Verschrei¬
ben manchmal erst zubereitet.

Band ll. H Dei.'
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Der Nutzen dieser festen Lattwergen (eleÄusr.

ldiiä.) ist, daß einige etwas unangenehme Dinge we¬
gen der großen Menge Zuckers mit minderem Ekel ge¬
nommen werden. Ferner, daß sie nach und nach in
den, Munde aufgelost, mit dem zufließenden Speichel
den Schlund, die Zunge, und die benachbarten Thei¬
le unmittelbar angreifen; daß man bequem bey sich
führende, und lange daurende Arzneien habe. Aber
aus eben diesen Gründen müssen alle leicht zerfließende
Dinge vermieden, und der beste Zucker gewählt wer¬
den. Die sehr unangenehmen sind gleichfalls zu ver¬
meiden. Auch die etwas sehr harten, wo sie nichtsehr
klein zerrieben worden sind. Dann müssen ebenfalls
solche wegbleiben, deren Kräfte der Zucker verhüllt,
und stumpf macht. Alle stinkende Dinge, wo nicht
eine besondere Anzeige solche erfordert, und der Kranke
sie leidet. Brüchigkeit muß bey der Festigkeit vorham
den seyn.

ImÄurae, Tinkturen.

Die Namen l'inQurg, Lssenria und N!x!ri'um
pflegen ohne Unterschied von Chemikern und Aerzten
zur Bezeichnung des nämlichen Medikaments gebraucht
zu werden; doch sind sie bisweilen, in Absicht der Sät¬
tigung, unterschieden, indem die Tinktur mehr ver¬
dünnt, daher weniger gefärbt ist; die Essenz, welche
öfters eine kohobirte Tinktur ist, gesättigter und ge¬
färbter ist; Das Elixir aber ist am meisten gesätti¬
get, und von der dunkelnsten Farbe, es hat auch im¬
mer mehrere Ingredienzien; da die ersteren entweder
einfach, oder zusammengesetzt, seyn können. Was
also von den eigentlichen Tinkturen gesagt wird, kann
auf die Essenzen und Elixire angewandt werden. Die

Tnktur/
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Tinktur, welche den Namen von lindere, Färben, hat,

ist ein innerliches Medikament, das aus Weingeist be¬

steht, bereinige, von dem Korper eines jeden Natur¬

reiches ausgezogene, Theile in Auflösung halt, und

zwar ist das Ausziehen blos durch die Mazeration oder

Digestion geschehen. Es ist also nichts anders, als

ein geistiger Aufguß. Ich schließe also die wasserigen

Tinkturen aus, welche, vielmehr starke Infusionen, oder

Aufgüsse, zu nennen waren; als auch die gewürzhaf¬

ten Geister, welche vermittelst der darauf erfolgten

Destillation, entstehen, und in welcher also blos der

flüchtige Theil des einfachen Körpers steckt, da in der

Tinltur alles ist, was von dem Weingeist hat.aufge¬

löst werden können. Ich schließe also auch alle andere

Auflösungen aus, wo der Weingeist fehlt; endlich die

Extracrte, als von. welchen das Aufl. sungsmittel wie¬

der weggenommen wird, wie in dem sehr verkehrt ge¬

nannten wesentlichen Salz der Peruvianischen Rinde,

sial. ellenr. coi l. ?sruv.) dem Extractt des Safrans,

der Angelikwurzel, u. s. w. In allen Tinkturen ist

eine zwofache Kraft, die eine hängt von dem Wein¬

geist selbst, die andere von dein aufgelösten Ingredienz

ab. Man wählt den Weingeist, weil diese Tinkturen

lange mit unverletzter Kraft in den Apotheken aufbe¬

wahrt werden können. Es wird aber bald der gemei¬

ne, bald der rektisizirte, bald der höchst rektisizirte ge¬

braucht, indem man auf die Natur und Auflösbarkeit

derjenigen Dinge zu sehen hat, welch? hineinkommen

müssen. So muß man bedenken, daß der gemeine

Weingeist, in Absicht des in ihm enthaltenen Wassers

auch auf solche Dinge wirken werde, auf welche der

höchstrektisizirte keine Wirksamkeit äußern wird. Die¬

ser hingegen wird die blos harzigen, einfachen, Mittel

auf das stärkste angreifen. Allein und lauter werden

sie sehr selten den Kranken gegeben, da sie nämlich

allzu stark sind, sondern man reicht sie nur Tropfen-

weis, oder zu wenigen Skrupelnjmit andern Dingen

H 2 ver-
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verdünnt. In Absicht der Zubereitung der einfachen,
können keine allgemeine Regeln gegeben werden; und
die besondern wird die gehörige Kenntniß der einzelnen
einfachen Mittel anzeigen. So erfordert die Tinktur,
oder Essenz des Bernsteins, daß der Bernstein zuvor
zum zartesten Staub gerieben, und nach der Regel der
Kunst durch das feuerbeständige Laugsalz aufgeschlos¬
sen werde. Zur sogenannten 1"inAur. gnocZin. nehme
man den gen einsten, oder einen noch schwächern Wein¬
geist, als der besser auf das Opium wirken wird. Um
eine gute Weinsteintinktur zu erhalten, muß der höchst
rektifizirte Weingeist vollkommen ächt,, und das We!n-
steinsalz, welches hier als kaustisch vorgezogen wird,
noch warm vom Feuer seyn , wenn jener aufgegossen
wird. Einige Dinge mazerirt man nur, andere wer¬
den kürzer, oder länger, digerirt; gewisse sehr viele
Tage lang; etliche mit eitler beinahe zum Aufwallen
getriebenen Wärme. Ueberhaupt beobachtet man, daß
weder in der Mazeration, noch in der Digestion, die
Kolben gänzlich zugestopft werden, sondern wenigstens
in dem deckenden Papier eine sehr kleine Oesmmg sey,
daß sowohl der Geist selbst, als die sich entwickelnde
Luft, einen Ausgang habe. Die zubereiteten Tinktu¬
ren werden durch das Koliren, das Stillstehen, und
Abgießen, auch durchs Filtrum gereiniget. Das Fil¬
trum ist aber minder geschickt, weil zur Zeit des Fil-
trums viel von der Tinktur wegfliegt; welcher Verlust
meistentheils abgewandt wird, wenn man den klarern
Theii von dem untersten trüben durch Abgießen abson¬
dert, und blos den trüben durch das Filtrum reinigt.
Sehr viele Tinkturen, die harzigen nämlich, lassen
die Harze fallen, wenn sie mit wässerigen Flüssigkeiten
vermischt werden; einige, unter Gestalt von Häut¬
gen, welche die Mischungen von sich stoßen; andere
als eine feine pulverigte Materie, die in den Mischun¬
gen umschwebt, und sie blos trüblicht macht. Wenn
sie vorher mit Zucker, oder Syrup, eine Zeitlang gerie¬

ben
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neben werden, so wird jene Absonderungskraft ver¬
mindert. Und dieß mag von den Tinkturen zu unsrem
Zweck genug seyn.

Irockilci, Kügelchen.

Die Kügelchen, oder komlse, haben
den Namen von 7-^0^0-.", rora Rad, weil siechemalv un¬
ter einer ringförmigen Gestalt in den Apotheken zu ha¬
ben waren, auch heißen sie von psüs, oder
Teig, woraus sie gebildet werden; sie sind ein trocke¬
nes und festes Medikament, das aus einer trockenen,
pnlverisirten, und mit einer Flüssigkeit zu einem Teig
gemachten Materie, besteht, der in kleine Theilchen'
vertheilt, und mit verschiedener Gestalt begabt wird,
«amlich der ringförmigen, der dreieckigten, der kegel¬
förmigen, der würflichten, der rautenförmigen, der
cylindrischen, oder jeder andern, außer der kugelför¬
migen nicht. Man mag es also beinahe eine nicht kug¬
lichte Pille heißen. Einige sind offline!, andere wer¬
den erst auf das Verschreiben zubereitet. Ob sie wohl
auch äußerlich beim Rauchern Platz finden, so werden
sie doch meistens innerlich gebraucht, sie sind im Mun¬
de zu behalten , damit sie daselbst nach und nach auf¬
gelöst werden, und wider die Krankheiten des Schlun-
des, der Luftröhre, und der benachbarten Theile, wi¬
der den Gestank des Athems, und zur Sicherheit für
Ansteckung dienen. Woraus erhellet, daß unange¬
nehme Dinge sehr zu meiden seyn, wo sie nicht,mit
Zucker und anderem verhüllet werden. Die offizinel-
leii Trochisken werden öfters entweder zu Pulver ge¬
stoßen, oder mit andern Dingen vermischt, verschrie¬
ben , wie zum Beispiel aus den sogenannten rroc5>ilc.

die puwerisirt, und mit andern Dingen
vermischt werden, Pillen entstehen. Ja man bewahrt

Hz auch
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auch einige Trochisken in den Apotheken gestoßen unter
Puloer^ralt a..s, weil sie hernach, wenn sie einmal
stack ausgetrocknet sind, wegen der Gegenwart des
Gummi schwer .u stoßen sind. Gemeiniglich nimmt
mun zur Knetung der Masse die Schleime des Tra-
ganths, oder Arabischen Gummi; denn auch andere
F-Wgkeiten; der Syrup aber ist besonders in dem
offizinellen zu meiden; immer ver Honig; da solche
leicht an der Lust feucht werden. Der Endzweck bey
den osfizimilen Trochisken scheint dieser gewesen zu seyn,
daß s.hr viele mit einander vermischte Ingredienzien,
die durch einen beigemischten Kleber verbunden, und
auch durch diesen, oder durch einen Balsam umhüllt
worden sind, also vor der Lust verwahrt langer erhal¬
ten würden. Daß endlich gewisse schärfere Dinge
durch diesen Leim, oder Kleber, gemildert würden. Aber
aus allem diesem Ueberdachtcn sehen wir eben ein, daß
wir einer großen Anzahl Trochisken in den Apotheken
nicht bedürfen; vielleicht gar keiner bedürfen. Sie
sind von den Morsellen und Zeltchen (klorlüli, romlae)
unterschieden, weil die Trochisken ohne Feuer gemacht
werden; denn auch von jenen und den Tafelchen
(l'abellse), weil die meisten Trochisken entweder gar
keinen Zucker haben, oder nur eine sparsame Menge
desselben besitzen.' Es pflegt auch den Trochisken ein
gewisses Zeichen aufgedruckt zu werden.

I^nAuenrZi Salben.

Die Salbe, ^nguenrum. von unZsrs, ist heut
zu Tage eiu äußerliches Medikament, von Ver Konsi¬
stenz der Butter, oder des Houigs, das auf einen aus-
serlicheu Theil des Körpers durch ein gelindes Reiben,
oder auf Leinwand, Leder, und dergleichen gestrichen,

gs-
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gebracht wird. Es wird aus Wachs, Honig, Oelen,
und Fettigkeiten, zusammengesetzt, wozu beigemischte
einfache Mittel, Kräuter, Aufgüsse, Balsame, Pulver,
u. s. w. kommen, die ihm die Heilkräfte geben. Sel¬
ten dienen die Salben zum innerlichen Gebrauch, da
sie dem Ranzichtsenn unterworfen, und von unange¬
nehmem Geschmack sind. Die Materie ist also beina¬
he jene der Pflaster, aber nur in dem Verhältniß ge¬
gen einander, daß davon eine weichere Masse entsteht;
daß also beim Verschreiben die festern Ingredienzien
durch Oel, die weicheren durch Wachs, gemäßigt, und
zur Salbe gebildet werden können; daher das Pfla¬
ster, durch den Zusatz von Oel, und das Oel durch
den Zusatz von Wachs, zur Salbe wird. Die Kon¬
sistenz muß aber so beschaffen seyn, daß sie, weder in
der Kälte, noch in der gemäßigten Wärme der At¬
mosphäre, zerfließen; bey einem gelinden Feuer aber
schmelzen; daß sie mit einem Wort weichem Fett
(sxuiiFia) ähnlich sind. Bisweilen ist gar kein Fett
dabey, wie das I^uzuenrum se^pnscum beweiset, wo
der eingedickte Essighonig der Salbe die Ge¬
stalt giebt. Selten werden die Salben ohne Feuer
bereitet; die meisten offizinellen mit Feuer. Wenn
frische Pflanzen - oder Kräutersäfte zugesetzt werden, so
müssen sie mit den Fettigkeiten bis zur Verschwinduug
der Feuchtigkeit abgekocht werden, daß es kaum glaub¬
lich ist, daß die unverletzte Kraft dergleichen Dinge
in diesen Salben nun stccke, ob sie wohl zuvor darum
gesteckt haben; denn Fettigkeiten allein scheinen n.ir
kaum tauglich zu seyn, viele Kraft aus den Pflanzen
zu ziehen. Von den rohern, trockenen Pflanztheilen
werden vie Salben durch Koliren und Ausdrücken be¬
freiet. Es sind allzu viele oss!zinelie Salbm vorhanden,
welche entweder der Arzt allein verschreibt; oder aus
diesen, mit andern zugesetzten Dianen eine, seinem
Zweck nützliche, neue erst bilden läßt.

H 4 Via»
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Vjua m Zicars, Arzneimaßige Weine.

In Absicht der Heilkunst können überhaupt vie¬

lerlei) Weine in Betracht kommen; nämlich erstlich die

einfachen gsmeinenWeine,weiche derApotheker zubereitet

kauft; zweitens, die in den Apotheken befindlichen, ver¬

zuckerten, Weine, welche derApotheker selbst bereitet;

wie auch drittens die, mit einfachenMitteln sllmplicikuz)

gegohrnen, Weine; und viertens die eigentlich so genann¬

ten Vina meäicsrg, Krauterweine, arzneimaßige Weine.

Die gemeinen Weine entstehen blos aus den Weintrau¬

ben. Die in den Apotheken bereiteten, oder pharma-

zevtischen, entstehen aus den Säften der Johannisbee¬

ren , der Himbeeren, der Quitten, und andern Saf¬

ten, die auf die gewöhnliche Weise gegohren haben,

nachdem man ihnen zuvor eine oder zwey Unzen Zucker

auf jedes Pfund Saft beigemischt gehabt hat; hernach

sind sie in vollen Flaschen mit aufgegossenem Mandel¬

öl an einem kalten Orte aufzubewahren; so wie man

sie auch in den Apotheken findet. Die mit einfachen

Mitteln gegohrnen, vor Alters gebrauchlichen, Weine,

sind jetzt fast ganz-ich aus der Kunst entfernt, und

heut zu Tage fast allein dem Tisch gewidmet, wie der

Wermuthwein. Die durch die Gahrung den Weinen

zugesetzten Manzgswachse werden meistens verändert,

daß die vorige Eigenschaft selten bleibt. Das Bier,

welchem zur Zeit der Gahrung antiskorbutische Pflan¬

zen beigemischt werden, damit es antiskorbutischer

werde^ gehört auch hieher. Die Arzneimaßigen

Weine, vma mecjicsm.sind in den Apotheken selten

vorräthig vorhanden, da sie dem Verderben unterwor¬

fen sind, sondern sie werden erst verschrieben. Von

diesen allem handeln wir hier. Es sind gemeine Wei¬

ne, in welchen durch die Mazeration, oder Digestion,

mehrere, oder wenigere, einfache Mittel infundirt wer¬

den, und welche man alsdann den Kranken als ein, in

verschiedenen Dosen zu trinkendes, Medikament reicht.
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Es sind also achte, weinigte Aufgüsse, oder schwache

Tinkturen; daß also alles, was von Aufgüssen und

Tinkturen gesagt worden ist, hier einigermaaßen ange-

waudt werden kann. Wenn es nöthig ist, reinigt

mau sie durch das Filtrum, die Ruhe, u. s. w. Die Ma¬

terie wird meistens aus dem Pflanzenreich genommen;

doch kann sie auch aus dem Thierreich, und dem Mine¬

ralreich, genommen werden. Da die gemeinen Weine

aus sehr vielem Wasser, Säure, und Weingeist beste¬

hen , so erhellet ihre vielfache Wirkung auf die einge¬

legten Korper. Meistens werden sie innerlich gegeben.

li >
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